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AUF JUBILAUMSWACHT
Alma-Ata. Die Bezwinger von 

Mangyschlak haben ihre Jahresvcr- 
pflicntung betreffs der überplan­
mäßigen Erdölgewinnung vorfristig 
erfüllt. Das Land hat 89 tausend 
Tonnen flüssigen Brennstoffs zu­
sätzlich bekommen. Große Arbeiten 
sind im Gange, um im Jubiläums­
jahr fast dreimal mehr Brennstoff 
al« geg'nwärtig zu liefern.

Temirtau. Die Stahlgießer des 
Kar.igandccr Hü'tenwerks erfüllten 
vorfristig die Jahresverpflichtung 
inr überplanmäßige Stahlerzeugung. 
Einige tausend Tonnen Stahl wur­
den über den ~
Prozeß des

Plan produzier!. Der 
Stahlgicßens wurde

20 TRAKTOREN

BEREITSCHAFT
In der Reparaturwekstatt des 

Sowchos „Usunkolski" im Leninsk:. 
Rayon herrscht Hochbetrieb. Die er­
fahrensten Traktoristen. Dreher. 
Schlosser und andere Mechanisato­
ren .sind hier beschäftigt. Die Re­
paratur begann sofort nach Been­
digung des Herbststurzes. 20 Trak­
toren sind schon in volle Bereit­
schaft gebracht. Weitere 20 warten 
noch auf Wiedèrherstellung.

Der unlängst mit dem Leninor- 
den ausgezeichnete Traktorist 
Adam Kemer sagte: ..Um unsere 
Arerpflichtungen im ersten Jahr des 
neuen Planjahrfünfts zu erfül­
len. müssen wir bisf zum Neujahr 
noch acht Stahlrosse ausbessern — 
und das erreichet) wir bestimmt."

Wenn er „Wir" sagte, «o meinte 
der Ordenträger seine tüchtigen 
Arbeitskollegen Robert Karre. Mi­
chail Dublin. Woldemar Rätmann. 
den Schlosser Eugen Kurz, die Dre­
her Alexander Rohr. Iwan Cholod 
und andere. Alle erfüllen täglich 
ihr Soll und sind von dem Gedan­
ken beseelt, die Reparatur vorfri­
stig zu beenden, damit im kommen­
den Frühjahr die Feldarbeiten ohne 
Stockungen vonstatten gehen.

Gebiet Kustanai
I ESAU

durch die Anwendung von Preßluft 
beschleunigt.

Balchasch. Die Eisenbahn Bal- 
chasch—Sajak wird gemäß den Di­
rektiven zum Fünfjahrplan gebaut. 
Viele Menschen mehrer Bauorgani­
sationen sind gegenwärtig an die­
sem Bau beschäftigt. Hier steht 
auch der Maschinist einer Trakto- 
renbohranlagc Albert Huber aus der 
Bauvcrwaltung Nr. 73 auf Jubi- 
lâumswacht. Sein Aggregat arbei­
tet rastlos mit einem Terminvor­
sprung von drei Monaten. Explosio­
nen erschallen nach den Bohrungen 
— das Bett der neuen Bahn wird 
vorbereitet.

Dslumbul. Die Mechanisatoren 
des Gebiets haben bereits 2 000 
Traktoren überholt. Die Reparatur­
tempo ist höher als im vorigen 

'Jahre, obwohl dic’Maschinen wegen 
der guten Ernte später in die Werk­
stätten gebracht werden konnten. 
Täglich werden in den Sowchosen 
und Kolchosen des Gebiets 50 Trak. 
tnren einsatzbereit gemacht. Parallel 
wird die Reparatur der Kombines. 
Sämaschinen und der anderen Tech­
nik beschleunigt.

Sine Million Eier 
iber den Plan hinaus
Im Geilügeizuchtsowchos „Ak- 

;• 'jnski" sind alle Produktionspro- 
...»? mechanisiert, werden die 
neuesten Errungenschaften der Wis­
senschaft und Technik praktisch 
angewandt: es ist eine streng spe­
zialisierte Wirtschaft, was zur Fol­
ge hatte, daß die Geflügelzucht zu 
einem rentablen Wirtschaftszweig 
wurde.

Im Sowchos gibt es gegenwärtig 
70 tausend Leghühner. Von jedem 
Leghuhn erhielt die Wirtschaft an. 
statt der geplanten 102 Eier im 

I Jahr, schon in elf Monaten diesem 
| Jahre» 147 Eier. Zum ersten De- 
I zember war im Sowchos der Jahres­

plan der Eierproduktion zu 130 Pro­
zent und der Plan des Verkaufs

von Eiern an den Staat zu 146 Pro­
zent erfüllt.

Die Belegschaft des Sowchos hat 
sich verpflichtet bis zu Ende des 
Jahres eine Million Eier über den 
Plan hinaus an den Staat zu lie­
fern.

Das ist das Resultat der Spezia­
lisierung und Mechanisierung der 
Geflügelzucht Dies ermöglichte all. 
ein in einem Jahr den Verkauf von 
Eiern im Vergleich zum vorigen 
Jahr um das Vierfache zu vergrö­
ßern. Am besten arbeiten die Ge­
flügelzüchter Elvira Bauer. Wera 
Semjonowa und Anna Stammaier. _ 
die ihre Verpflichtungen weit über-1 
troffen haben.

H. BRANSTEIN
Gebiet Zelinograd

Petropawlowsk. Die Landwirte 
des Gebiets Nordkasachstan haben 
sich zum Ziel gesetzt, nahezu eine i 
Million Tonnen Mistdünger auf die 
Felder zu fahren. Alle Wirtschaften 1 
haben dazu Verlade- und Transport- | 
mittel. Es wurden mechanisierte Ah- i 
teilungen und Arbeitsgruppen ge- [ 
bildet. Im Tarangulskcr Sowchos! 
bringt eine solche Abteilung täglich I 
mehr als 100 Tonnen Dünger auf 
die Felder. In den Sowchosen | 
„Tschistowski" und „Usunkulski'* । 
ist auf jeden Hektar Ackerland eine 
Tonne Dünger gefahren. Der Dün- I 
ger wird nach fester Bestimmung 
abtransportiert — für solche Anbau­
flächen. wo ihn die betreffenden , 
Nutzpflanzen am dringensfen ge-, 
brauchen.

Kustanai. Am Kontor des Sow­
chos „Pawlow“ wurde die rote Fah­
ne gehißt und damit der besten Mel-1 
kerin Sinaida Wjasowa salutiert. 
Sie erreichte den höchsten Milcher­
trag im Sowchos — 2 400 Kilo je 
Kuh.

Die 2 000 — Kilo — Grenze über­
schritten 25 Melkerinnen des Sow. 
chos.

EINE SÄKOMBINE
Zelinograd. (KasTAG). Der 

। Traum des Agronomen — so nannte 
Akademiemitglied A. I. Barajew die 
kombinierte Getreidesämaschine, die 
im Frühling und Herbst dieses 
Jahres auf den Feldern des wissen­
schaftlichen , Unionsforschujuisins.ti-. 
tuts- Für GetréidcWirtscHafl. erfolg­
reich erprobt wijrr|c. Konstruiert 
wurde sie von dem Kollektiv des 
Zelinograder Konstruktionsbüros 
zur Entwicklung von Maschinen für 
Sibirien und Nordkasachstan in Ar­
beitsgemeinschaft-mit dem Unions- 
Institut für landwirtschaftlichen 
Maschinenbau.

Jetzt haben die Konstrukteure die 
Zeichnungen angefertigt, die die 
Probeergebnisse und die Wünsche 
der Fachleute zur Geltung bringen. 
Es wurde eine Bestellung auf die 
Herstellung einer Versuchspartie 
der neuen Sämaschine abgegeben.

Die Sämaschine soll im Frühling 
1967 durch die staatlichen Ma­
schinenversuchsstationen ausprp. 
biert werden.

Dieses Geschenk der Konstrukteu­
re zum 50. Jahrestag der Sowjet­
macht .stellt.eine, eigenartige Sä- 
kombirie dar. die. der Winderosion 
entgegenwirkt. Sic kultuviert gleich­
zeitig die Stoppelfelder, bringt das 
Samenkorn in den Boden, führt dem 
Boden granulierten Dünger zu und 
walzt den Boden. Der Aufwand an 
Mittel und Zeit wird im Ackerbau 
dadurch stark gekürzt. Je nach 
Kupplung beträgt die Arbeitsbrei­
te der Maschine vier bis 17,5 Meter. 
Das Sâaggregat kann an verschie­
dene Traktoren gekoppelt werden, 
auch an den Riesentraktor „K-700". 
Bei Vollkupplung können mit der 
Sämaschine 10 — II Hektar pro 
Stunde besät werden.

Ungewöhnliches Monument
In Aktjubinsk wurde ein unge­

wöhnliches Monument errichtet. 
Auf einem Granitsockel steht eine 
aus Roheisen gegossene und mit 
Bronze plattierte Elektroscherma. 
‘schine. Das Monument wurde zu 
Ehren-des Aktjubinsker Werkes 
„Bolschewik" errichtet, daß vor 
kurzem seinen 25. Jahrestag ge­
feiert hatte.
- Vor einem Viertel Jahrhundert 
befanden sich hier mechanische

Werkstätten. ' Nunmehr ist das 
Werk „Bolschewik" ein moderner 
Großbetrieb,.das.für die Nahrungs. 
mittelindustrie und die Landwirt­
schaft originelle Hochfrequene-Ma- 
schinen herstellt.

Das ist übrigens der- einzige Be­
trieb im Lande, der Elektroscher­
maschinen herstellt. Vor kurzem 
wurde hier ein Konstruktionsbüro 
für Mechanisierung der Schafzucht 
gebildet. •

Goldgewinnung 
im Ural

(APN)

Swerdlowsk. Im Ural wurden in
. diesem Jahr um 3 Prozent mehr 

Gold .und um 10 Prozent-mehr 
Platin als 1965 gewonnen. Der 
Plan für; dieses Jahr ist in 7 Gold- 
bergwerken und 20 Seitenbetrieben 
dies.es Gebiets vorfristig erfüllt 
worden.

Der Ural ist die Heimat der rus­
sischen Göldförderung. Viele Vor­
kommen. zum Beispiel das von 

. Beresowski und Kotschkar. werden 
schon seit mehr als-200 Jähren aus- 

, gebeutet (TASS)

MOSKAU. Im Rechenzentrum der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR wird eine Eloktronen-echenmasehine „BESM-6" in Dienst gestellt. 
Es ist eine universelle Zifferrechenmaschine und erlaubt komplizierte 
wissenschaftliche und technische Aufgaben mit einer Geschwindigkeit von 
einer Miliion Operationen in einer Sekunde zu lösen.

UNSER BILD: Mitarbeiter des Rechenzentrums Ingenieur Valeri Li und 
Mathematikerin Irina Naumowa lösen Aufgaben auf der „BESM-6".

Lass -

ii|- Schreiber i
1 . «««»»»Sv ■>>.ifmeLdet

KARACHI. Der Erste Vizeprä­
sident der Vereinigten Ara­
bischen Republik. Abdel Ha­

kim Amer. ist nach seinem ein­
wöchigen Staatsbesuch in Pakistan 
aus Karachi nach Kairo abgereist 

Marschall Amer führte Verhand­
lungen mit dem pakistanischen 
Staatspräsidenten Mohammed Avub 
Khan.

WASHINGTON. Auf Initiative 
der Washingtoner Organisa­
tionen. die sich für die Ein­

stellung des Vietnam-Krieges ein­
setzen. wurde in der USA-Metropole 
eine Friedenskundgenung abgehal- 
ten.

(TASS)

Jn unsere)13lej)MHh
Hoch ein
jebäudebäock

Alma-Ata. .(TASS), im Städtchen 
des Instituts -für Kernphvsik der 
.Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen §SR wurde am 12. 
Dezember ein neuer Gebäudeblock 
seiner Bestimmung übergeben.

Im neuen . Gebäude befinden steh 
Labors für die Erforschung der 
kosmischen Strahlen, der teorethi- 
.schcp Physik; der Physik für Hoch, 
énergie', ' der Strahlüngsphysik 
und andere.

Dieses 1 nstitutvist eines - der - größ­
ten im Osten -der Sowjetunion. 
Hier funktionieren schon ein Zyklo­
tron und andere Anlagen. Die Vor­
bereitungen zur Inbetriebnahme 
eines Atomreaktors sind im Gan-

FÜR GUTE
ARBEIT

REISE DURCH

QUITO- Der zehnte Kongreß 
der Konföderation der Werk­
tätigen Ecuadors ist zum An­

schluß gekommen. Die Delegierten 
von 84 Gewerkschaftsorganisatio­
nen wählten einmütig die neue 
Leitung der Konföderation. Zum 
Vorsitzenden der Konföderation 
wurde der Leiter der Kraftfahrerge­
werkschaft Leonidas Cordova.

Der Kongreß billigte das Pro­
gramm des Kampfes für die unver­
zügliche Erfüllung der Forderungen 
der Werktätigen und bestätigte sei­
ne demokratische antifeudale und 
antiimperialistische Haltung. Der 
Kongreß beschloß eine Resolution 
der Solidarität mit den Patrioten 
des kämpfenden Vietnam.

SECHS REPUBLIKEN
Dieser Tage verließ den Zelino­

grader Bahnhof der Touristenzug 
„Molodoj Zelinnik". Diè Reisenden 
werden in Moskau den Kreml und 
das. Grab des Unbekannten Solda­
ten besuchen und auch in Wolgor 
grad. Leningrad. Kiew, Minsk, Tal- 
lin, Riga und Vilnius weilen.

Unter den Zelinograder Neu­
landerschließern, die für ihre Ar- 
beitserfoige diese Reise unentgelt­
lich mitmachen dürfen, sind der 
Mechanisator Roman Ensel aus 
dem. Sowchos „Rasswct". die Ge- 
müsebauerin des Kirow-Sowchas

S. Kurysciiewa und der Fahrer G. 
Bondarenko.

Im Zug ist alles schön und be­
quem eingerichtet. Auch an Mu­
sik wird es nicht fehlen, da ja un­
ter den Reisenden der Leiter des 
Laienkunstzirkels aus dem Klub des 
Zelinograder Werks „Kasselmasch" 
E. Schulz und der Bandoneonspie. 
ler L. Prejetkowski sind.

Dies ist in diesem Jahr der vierte 
Zug „Molodoj1 Zclinnik". mif dem 
sich 400 Touristen aus fünf Gebie­
ten Nordkasachstans auf die inter­
essante Reise durch sechs Sowjet­
republiken begaben.

W, ENODIN

NEW YORK. Die Truppen der 
USA und ihre Saigoner Ma. 
rionetten hören mit Provoka­

tionen gegen das neuetrale Kam­
bodscha nicht auf. Die skruopeliose 
Verletzung des Luftraums dieses 
Landes ist verbreitete Form solcher 
Protokationen geworden. Allein im 
September drangen Flugzeuge und 
Hubschrauber der USA und Süd-' 
Vietnams 93 mal in den t-uftnuiui 
Kambodschas ein.

Der Winter

DAMASKUS. Die von der sy­
rischen Regierung beschlos­
senen Sanktionen gegen die 

Iraq Petroleum Company im In­
teresse des Schutzes der legitimen 
Rechte des syrischen Volkes werden 
von der Öffentlichkeit und allen 
Werktätigen des Landes begeistert 
unterstützt. Aus allen Laqdesteilen 
laufen bei der syrischen Regierung 
Solidaritätstelegramme ein.

schreckt sie nicht

FESTIVALE 
„RUSSISCHER

Moskau. (TASS). Das. traditio- 
. nellc Festival „Russischer Winter", 

das am 25.-Dezember ■ in , Moskau 
beginnt, wird den Moskauern und 
den ausländischen Gästen ermögli­
chen. In neueste Werke sowjetischer 
Komponisten, in das'Schaffen mn 

■ besten Schauspielern- Einblick zu 
nehmen.

Im Rahmen des Festivals soll 
eine Ausstellung von Aquarcllge- 
milden ■ russischer Maler und von 
altrussischen Ikonen der . Rostow- 
Susdaler Schule veranstaltet wer­
den.

In den Feslivaltagen werden das 
zweite Cello-Konzert von Dmitri 
Schostakowitsch und. das Zweite 
Klavierkonzert von Rodion 
Slschcdrin uraufgeführt. Eigens für 
den „Russischen Winlcr" sind 3 
Sinfonieprogramme aus Schosta- 
köwitschs Werken einsludiert wor­
den. Sämtliche 6 Sinfonien Tschai­
kowskis, sollen. in Moskau darge- 
bofen werden.

Die Festivalteilnehmer , werden 
Konzerte David Ofstrachs. Mstislaw 

. Rostropowitsch. sowie'der Laurea-

GEBIET SARATOW. Die Bauar­
beiter legen aut dem Grund der 
Wolga die stählernen Rohre der 
'ranskontlnentalen Gasleitung Mit- 
'nleslen — Zentrum.

UNSER BILD: Der Vorderteil des 
Dükers vor der Vorsenkung In die 
Wolga.

Foto: J. Sokolow. (TASS)

WINTER“
■ ten des kürzlichen internationalen 

Tschaikowski-Wettbcwerbs, Viktor 
Tretjakow, Grigori Sokolow 
Wladimir Atlanlow1 besuchen 
neu.

Beim „Russischen Winter" 
den Sterne des1 sowjetischen 
letts mitwirken und zwar . ...... 
Plissezkaja Im Ballett „Schwannen- 
sec" und die jungen, aber bereits 
sehr bekannten Künstler Jekaterina 
Maksimowa und Wladimir Wassil­
jew in einer Neuinszenierung des 
von Tschaikowskis „Der Nußkna- 

• cker". Für das Festival haben das 
fgor Molssew-Ensemblc und das 
Gesang-1 und-Tnnzensenible der So­
wjetarmee ein neues Programm ein­
studiert.

Der „Russische Winter" gilt 
hauptsächlich der russischen natlo- 
nalpn Kunst. Demgemäß werden in 
Moskau -russische Chöre und Tanz- 
ensemblcs aus mehreren Städten der 
Russischen ' Föderation vor das 
Publikum •. treten. .

Die Festivalgäste werden auch 
• an Vielen • traditionellen russischen 

Vergnügungen; Troika-Fahrten und 
Wlnter-'K»rnevalen tellnehniei) kön. 
neh.

Das Festival, erfreut sich unter 
ausländischen Kunstfreunden im­
mer größerer Beliebtheit Anmel­
dungen-zum Festivalbesuch liegen 
bereits aus J3O Läpd^rn vor. Beson. 
ders viele Gäste werden aus Frank­
reich, der Schweiz. Polen, der 
Tschechoslowakei und Skandinavien 
erwartet.

und 
kön.

Bal-
Maja

der di<*sjShri- 
im Gebiet Ku- 

Komsomolzen 
„„„ ........... beteiligt. Den
Sieg im sozialistischen Wettbewerb 
unter ihnen errangen die Mechani­
satoren Woldemar Tlenf aus dem 
Sowchos „Woroneshski", Joseph 
Brltner und Andrej Hertmann uns 
dem Tschapajew-Kolchos und Paul 
Lang aus den) Sowchos „Pcrwo- 
maiskl". die in 18 Arbeitstagen bis 
500 600 Hektar Halmfrüchte ein­
brachten. Tausende Zentner Getrei­
de haben sie gedroschen.

Jetzt haben diese Stoßarbeiter 
der Landwirtschaft unentgeltliche 
Sanatoriumseinwelsungen in das 
Jugendläger „Sputnik" bekommen, 
das sich in Sotschi am Ufer des 
Schwarzen Meeres befindet.

An der Bergung 
gen reichen Ernte 
Stanai waren viele 
und Jugendliche

A. ADLER.

Kosmos-135
Der 135. künstliche Erdsatellit 

der „Kosmos"-Serie ist am 
12. Dezember in der UdSSR gestar. 
tet worden.

Außer wissenschaftlichen Appara­
ten sind an Bord des Sputniks ein 
Funksystem für die genaue Mes­
sung der Bahnelemente, ein Fern­
niessystem . zur Übertragung der 
Daten über die Arbeit .der Gerät-' 
Und wissenschaftlichen Apparate 
auf die Erde Installiert.

Das Koordliiierungâ. und Rechen­
zentrum wertet die Informationen 
aus.

Der Sputnik wurde gemäß dem 
von TASS sm 16 März 1962 ver- 
kündetem Programm aufgelassen.

In die nördlichen Gebiete Ka­
sachstans ist der strenge Winter 
eingezogen. Er hat die Viehzüchter 
des Sowchos Schuiski gut vorberei­
tet gefunden. Sic haben alle Räum-, 
llchkeitcn rechtzeitig renoviert "und 
das Futter in genügender Menge 
herbeigefahren. Jetzt wetteifert 
man, um im Winter nicht geringere 
Milcherträge als im Sommer zu 
bekommen. Das gelingt auch. Die 
Kühe, welche gekalbt haben, gebet 
8—12 Liter Milch am Tag. Der Plan 
der Milchablieferung ist übererfüllt 
worden. Anstatt 1500 Tonnen hat 
man der Butterfabrik I 700 Tonnen 
Milch abgeliefert.' Besonders gute 
Erfolge in ihrer Arbeit haben die

Melkerinnen Frieda Melker. Emma 
Rem und Anna Tschekuldjewa er­
zielt. Jede von ihnen hat in elf Mo­
naten 1 850 —1 900 Liter Milch je 
Kuh gemolken.

Besonders viel - Milch geben die 
Kühe, die von den Hirten und Vieh- 
Wärtern: Erhard Miller und Ospar 
Alimbekow betreut werden.

Alle Hände voll zu tun haben 
jetzt auch die Mechanisatoren, die 
sich mit der Herbeischaffung de« 
Strohs auf die Farm beschäftigen 
Die Traktoristen Theodor Prochnau 
und Valentin Parschin machen be 
beliebigem Wetter nicht weniger all 
fünf Fahrten am Tag.

(Eigenbericht)

ROM. Der LebenshaltuRgsin- 
dex Italiens betrug im Okto­
ber dieses Jahres 127.8 Punk­

te (der Stand von 1961 mit 100 
Punkten angenommen). Nach An­
gaben des Zentralinstituts -für Sta­
tistik haben sich die Preise bei Le­
bensmitteln, Konsumgütern und 
kommunalen Dienstleistungen seit 
Oktober vorigen Jahres erhöht.

Neues Lebensmittelgeschäft

LONDON. Wie der ..Obser­
ver" - Korrespondent Blood­
worth aus Singapur meldet, 

gehe „der Geheimhandel zwischen 
China und der Südafrikanischen Re­
publik weiter." Obwohl Peking be­
haupte, so schreibt Bloodworth, der 
Handel zwischen den beiden Län­
dern 1960 eingestellt worden sei, 
zeigten in der SAR veröffentlichte 
Angaben, daß der Handel zwischen 
ihnen allein von 1961 bis 1963 auf 
nahezu das lOfache zugenommen 
habe. Dasselbe lasse sich auch vom 
Handel zwischen China und Rhode­
sien sagen.

Im Dorf Kijma, Rayon Shäksy,' 
Ist ein nebes Lcbensmittelgeschätt 
«einer Bestimmung übergeben tvor- 
den. Es Ist ein geräumiger und hel­
ler Laden. • Die Rayonverwaltung 
der Konsumgenossenschaft hat im 
neuen schönen Dorfladen ihre'Best­
arbeiter. die Deputierte des Dorf-

sowjefs .Amalie Ungelug und L) 
Guljar als Verkäufer angestellt.

Dieser Laden wird die K 
der nächstliegenden Dörfer 
nen.

'ilinograd
V. FALKE

KAMPALA. In der Republik 
Kenia wurde am 12. Dezem­
ber ein nationaler Feiertag— 

der Unabhängigkeitstag begangen. 
In einem Appell an die Landesbe­
völkerung beglückwünschte der 
Präsident der Republik Jomo Ke- 
nyatta die Bevölkerung zum dritten 
Jahrestag der Verkündung der 
Unabhängigkeit.

Hausfrauen bleiben nicht fern
Im Kirow-Kolchos, hat man im 

letzten Jahr keine schlechten Resul­
tate erzielt. Die Kollektivwirt­
schaft erntete dutfehschnittlich 8..‘ 
Zentner Getreide von jedem Hekt­
ar. alles in allem 102, tausend 
Zentner. «

Gegenwärtig wird ’ .fleißig an 
der Reinigung des Saatguts gear­
beitet. Die -Hausfrauen Tamar» 
Weiz. Irma Schmidt. Klara Schlegel 
und Lydia Kasemir arbeiten uner­
müdlich! denn sie wissen, daß die

Grundlsee der Ernte im Winter ge­
legt wird, daß gutes Saatgut aucF 
■ine gute Ernte sichert. i

Auch die Mechanisatoren schla 
ten nicht in diesen Tagen. Bei Tag 
und Nacht kann man das Surre; 
der Traktoren auf den Kolchostei 
J«rn vernahmen, die mit de: 
Schneesnhäufung beschäftigt sind

So kämpft mm im Kirow-Kot

■m lubiläumsj-Thr.
R VOLKER 

Gebiet Pawlodar

NEU DELHI. In einer Rede 
im Bombay auf einer Funk­
tionärversammlung der Kom­

munistischen Partei Indien« übte 
der Vorsitzende dieser Partei S. A. 
Dange Kritik an der Wirtschaftspo­
litik der regierenden Partei des 
Lande:-, des indischen Nationalkon­
gresses — übermittelt die Nach­
richtenagentur Press Trust o( India. 
Dange erklärte: Die Verstärkung 
des Einflusses des rechten Flügels
der Partei Indischei Nationalkon- 

|| greß vertieft Kvh mehr die schwe-
.1 re l ac« im Lande; die Rechten wäl­
l' »n die Demokratie ersticken.

dies.es
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Für Kommunistische Arbeit
Unser Land ist in das 50 Jahr 

der Sowjetmacht cingctreten. Guten 
Traditionen folgend, d:e revolutio­
nären Feiertage mit einem allgemei­
nen Aufschwung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu würdigen, über­
nimmt jedes Arbeitskollcktiv tinse- 
ies Geb ets konkrete Verpflichtun­
gen zur Erzielung neuer Erfolge 
im Kampf für den weiteren Auf­
schwung der Ökonomik und Kultur 
der Städte und Dörfer.

Dem Wettbewerb haben sich alle 
Industriebetriebe. Baustellen. Trans- 
Cortorganisationen. Sowchose und 

olchose des Gebiets angeschlossen.
Das Land bekam in diesem Jahr 

von den Südkasachstanern mehr 
Blcizinkerze. Blei. Schmiedepressen. 
Zement. Schwefelsäure. Baumwoll­
stoffe und andere Erzeugnisse als 
vorgesehen war. Die Betriebe er­
zeugten last für 14 Millionen über­
planmäßige Produktion.

Hohe Kennziffern erzielten die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Geb cts. Sic verkauften an den 
Staat 17 Millionen Pud Getreide 
anstatt 7.88tausend Tonnen Roh­
baumwolle, über 45 tausend Tonnen 
Fleisch. 42 tausend Tonnen Milch, 
fast 12 tausend Tonnen Wolle, über 
20 Millionen Stück Eier usw.

Die Weiterführung des sozialisti­
schen Wettbewerbes, seine höchste 
Stufe ist die Bewegung für kommu­
nistische Arbeit. Im Gebiet kämpfen 
um den Titel eines Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit 262 Be­
triebe. 960 Abteilungen. Hallen, Far- - 
men. 3 200 Brigaden.

Vielen Betrieben der Industrie, 
des Transports und der Landwirt­
schaft. Hallen und Abteilungen ist 
der Ehrentitel ..Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit" schon zuer­
kannt worden.

Um den Ehrentitel ..Stadt der 
kommunistischen Arbeit und des 
kommunistischen Lebens" kämpfen

Kommunist—ein verpflichtender
Nach dem Märzplenum des ZK 

der KPdSU hat sich die mobilisie­
rende Rolle der Grundparteiorgani­
sationen im Rayon Nurinski merk­
lich erhöht. Die Kommunisten wir­
ken hier an den entscheidensten 
Produktionsabschnitten, gehen. mit 
persönlichem Beispiel voran. Unter 
den vom Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR mit Orden und 
Aledaillcn und vom Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR mit Ehrenurkunden Ausge­
zeichneten sind 675 Kommunisten, 
darunter die Mitglieder des Rayon­
parteikomitees I. Kalustow. Vieh­
wärter des Sowchos „Kuibyschew", 
I. Saporoshzew. Brigadier der Trak­
torenbrigade. A. Kondybko. Arbei­
terin des Sowchos „Put Lenina" 
u. a.

D:e Grundparteiorganisationen 
sind die Initiatoren alles Neuen. 
Progressiven. Gleichzeitig führen 
sie einen entschiedenen Kampf ge­

die Werktätigen der Bergarbeiter­
stadt Kcntau. Und sie haben schon 
viele Erfolge erzielt. Von 20 tau­
send Arbeitenden dieser Stadt sind 
45 Prozent Mitglieder der Kollekti­
ve kommunistischer Arbeit. Der größ­
te Betrieb der Stndt — das Atschi- 
sajer Polymetallkombinat, erhielt 
schon den Titel „Betrieb hoher Pro­
duktionskultur." Zwei seiner größ­
ten Gruben, mehrere Hallen, Abtei­

lungen und Abschnitte tragen schon 
den Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit."

Nicht schlecht ist die Bewegung 
für kommunistische Arbeit in d-n 
Sowchosen „Kaplanbck", Rayon 
Saryagatsch. „Kelesski" und dem 
Tschapajcw-Sowchos im Rayon 
Tschardarlnskl organisiert. Im Sow­
chos „Kelesski" schenkt man große 
Aufmerksamkeit der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Mechani­
sierung der zeit- und kraftrauben­
den Prozesse beim Baumwollpflan­
zen. Der Plan wurde bedeutend 
überboten. 75 Prozent der Rohbaum­
wolle wurde mit Maschinen cinge- 
sammclt. Die Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit. Fahrer der 
Baumwollerntemaschinen Christian 
Schwab, Rodion Moor, Johann Ol­
denburg überboten den Plan der 
Baumwollernte.

Die Bewegung für kommunisti­
sche Arbeit fördert die Entwicklung 
der schöpferischen Initiative der 
Werktätigen. In den Betrieben des 
Gebiets wurden an die 60 ehrenamt­
liche Konstruktionsbüros, über 40 
Gruppen der ökonomischen Analyse 
gegründet, sind Abteilungen der 
technischen Normierung und Räte 
der Neuerer tätig. Die Teilnehmer 
der Bewegung für kommunistische 
Arbeit nehmen aktiv an der Ratio­
nalisierung und am Erfindungswe­
sen teil. Gegenwärtig entfaltet sich 
in den Betrieben des Gebiets der 
Wettbewerb der Brigaden der kom­

gen die Wirtschaftslosigkeit in ein­
zelnen Sowchosen. Sic organisieren 
und leiten den sozialistischen Wett­
eifer für Sparsamkeit. Dies ergab 
z. B. im Sowchos „Uroshainy" eine 
Ersparung von 475 Zentner Brenn; 
Stoff, 39 Zentner Schmierstoffe und 
Sammlung von 150 Zentner Ab­
schmieröl. Hier wurden auf jeden 
Hektar Weichacker 700 Gramm 
Brennstoff erspart.

Alle 18 Sowchose des Rayons 
erzielten große Erfolge im Getreide­
anbau und verkauften dem Staat 
über den Plan hinaus etwas 20 tau­
send Tonnen Getreide. Erfolgreich 
werden auch die Planaufgaben in 
der Lieferung von Fleisch. Milch 
u. a. landwirtschaftlichen Produk­
ten erfüllt.

Nach vorläufigen Berechnungen 
wird die Landwirtschaft des Ra­
yons nicht weniger als 1 Million 300 
tausend Rubel Gewinn einbringen.

Die Erfolge könnten aber noch 

munistischen Arbeit um das Recht 
den Titel „Kollektiv namens des 
50. Jahreslags des Großen Oktober." 

Bedauerlicherweise gibt es in un­
serem Gebiet auch solche Partei- 
und Gewerkschaftsorganisationen, 
die der Organisierung des Wettbe­
werbs für kommunistische Arbeit 
nicht genügend Aufmerksamkeit 
schenken. Zu solchen Kollektiven 
gehören die Forstwirtschaften von 
Arys. Susan, Turkestan, Tscharda- 
rlnsk. die Entkörnerwerke von 
Tschimkent. Kelessk. das Kardan- 
wellcnwerk und das Werk ..Elek­
troapparat". der Turtkulcr Kraft­
park und einige andere.

Gegenwärtig wird in den Kollek­
tiven der Beschluß des Präsidiums 
des Zentralen Unionsgewerkschafts­
rats...über die Verbesserung der 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs" mit Interesse bespro­
chen und gebilligt. In ihm ist vor­
gesehen. die Ehrentitel den Kollek­
tiven und Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit nach den Resultaten 
der Arbeit für das ganze. Jahr zu 
verleihen, einheitliche Abzeichen 
und Ausweise. Rote Fahnen. Wim­
pel, Diplome und Bescheinigungen 
einzuführen.

Das' steigert die Verantwortung 
der Teilnehmer der Bewegung für 
kommunistische Arbeit, und die 
Verantwortung derer, die diesen 
hohen Titel verleihen. Es handelt 
sich ja nicht darum, möglichst mehr 
Kollektive und Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit zu haben, son­
dern darum, daß solche Kollektive 
wirklich kommunistisch sind, bei­
spielgebend für die anderen, damit 
der Titel „Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit" wirklich ein stol­
zer. hoher Titel ist.

O. BIRJUKOW,
Instrukteur des Gebietspartei, 

komitees
Tschimkent 

besser sein. Es gibt mancherorts 
noch große Mängel in der Arbeit, 
unverantwortliches Verhalten ein­
zelner Leiter und Arbeiter.

Manche Kommunisten vergessen 
ihre Pflichten, die ihnen das Partei­
statut auferlcgt, befolgen nicht im­
mer streng die Parteidisziplin. 
Nicht überall sind die Grundpartei­
organisationen wahre kampfkräfti­
ge Organisatoren, dulden nachlässi­
ges und gleichgültiges Verhalten 
einzelner Atitglieder der Partei.

Das Rayonparteikomitee behan­
delte unlängst auf seinem Plenum 
die Frage über die Steigerung der 
Anforderungen an die Kommuni­
sten in der Einhaltung des Statuts 
der Partei und Festigung der Par­
teidisziplin im Lichte der Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags.

Das Büro des Rayonparteikomi- 
tces beschloß, das Plenum auf neu­
artige Weise durchzuführen. Der 
Text des Berichtes und der Be-

So wurde
die Wirtschaft rentabel

Sechs Jahre nacheinander war 
der Sowchos „Aksai" nicht rentabel, 
brachte dem Staat allein in zwei 
Jahren über 300 tausend Rubel 
Verluste. Auf einer Arbeitervcrsamm- 
lung wurden eine Reihe Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Lage In der Wirtschaft vorgemerkt. 
Man fand cs für möglich, den Ver­
waltungsapparat zu verkleinern. 
Auch in der Mikhwarcnfarm konn­
ten einige Arbeitskraft® ohne 
Nachteil frei gemacht werden. All 
ein diese schmerzlose Einschrän­
kung bedeutete für die Wirtschaft 
eine Lohnersparung von 6 100 Ru­
bel im Jahr.

Dann brachte der Chefingenieur 
Woldemar Preis den Vorschlag ein. 
23 Maschinen, für die es in der 
Wirtschaft keine Verwendung spbt. 
einer anderen Wirtschaft zu über­
geben. Er sagte: „Ich schlage vor 
auch die Schofföre, die auf den 
Personenautos die Spezialisten 
fahren, ans Lenkrad der Lastautos 
zu selzen. Soll sich jeder Spezialist 
das Führerrecht erwerben und das 
Auto selbst lenken."

„Das ist aber noch n!cht_ alles!" 
meldete sich der neue Oberökonom 
der Wirtschaft, Adolf Zimmer, zum 
Wort.

„Her mit ihren Vorschlägen!" 
unterstützte ihn der Sowchosdirek- 
tor Anna Resnitschenko.

..Wie mir scheint, liegt es an der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung" 
begann der Ökonom.

„Ist es nicht zu früh, darüber zu 
sprechen", gab es Zwischenrufe.

„Zu früh? Umgekehrt", entgegne­
te der Oberökonom. „Wir dürfen 
nicht länger warten. Im Verbrauch

Name
sehlußenlwurf wurden vorher an die 
Grundparteiorganisationen ver­
sandt. um alle Kommunisten damit 
vertraut zu machen, die ihre Ergän­
zungen. Vorschläge und kritische 
Bemerkungen bringen sollten. Auf 
den Parteiversammlungcn deckten 
die Kommunisten, diese Dokumente 
behandelnd, ergänzend Mängel in 
der Statutcrfüllung auf, unterzogen 
einer scharfen und prinzipiellen Kri­
tik diejenigen, die nicht immer die 
Stätutforderungen einhalten und 
dadurch den hohen Namen eines 
Kommunisten beflecken. Das alles 
half, diese Frage gründlicher zu 
behandeln und richtige Wege zur 
Hebung der Verantwortung der 
Parteigenossen für die Einhaltung 
der Statutforderungen vorzumerken. 
Auch hatte die im Bericht ■enthalte­
ne Kritik, eine gute Wirkung noch 
vor dem Plenum.

Das Plenum des Rayonparteiko­
mitees begann nicht mit dem Be­

von Brennstoffen sind wir direkt 
verschwenderisch. Auf dem Traktor 
fuhren die Mechanisatoren vom 
Feld Ins Dorf, um Mittag zu essen, 
mit dem Brennstoff wird nfcht ge­
spart und alles fällt der Wirtschaft 
zur Last."

Nicht alle Vorschläge wurden 
sofort aufgegriffen. Es gab Zweifler 
und Gegner, ihre Beweise klangen 
mitunter überzeugend. Doch der 
Ökonom Zimmer versuchte immer 
wieder zu beweisen: Das ist ren­
tabel. jenes ist verlustbringend.

Am Ende des Jahres 1964 kam 
der erste Sieg. Der Reingewinn der 
Wirtschaft betrug 130 tausend Ru­
bel. Seitdem Ist die Wirtschaft eine 
der rentabelsten im Rayon Kaske- 
lcn. Im letzten Jahr verkaufte der 
Sowchos „Aksai" 9 600 Tonnen 
Gemüse an den Staat bei einem 
Plan von 7500 Tonnen.

Der Oberökonom leitet den öko­
nomischen Zirkel der Arbeiter und 
Spezialisten. Oft liest er Lektionen 
vor den Hörern der Parteischule 
beim ZK der KP Kasachstans.

Ich kenne Adolf Zimmer schon 
lange. Bewundere immer seinen 
Fleiß, seinen breiten Gesichtskreis 
und seine Kenntnisse in der Öko­
nomie. Nicht alle wissen, daß Zim­
mer seine Arbeitsbahn als Pferde- 
wârter begann. Seinerzeit absol­
vierte er einen Buchhalterkursus 
in Charkow, arbeitete als Buchhal­
ter und ist jetzt Organisator und 
Leiter des ökonomischen Dien­
stes eines der größten Gemüsebau­
sowchose.

W. BORGER
Gebiet Alma-Ata 

richt, sondern sofort mit der Aus. 
spräche, an welcher sich 15 Perso­
nen beteiligten. Dabei gab es nicht 
eine Rede in Form einer Selbstab­
rechnung Alle sprachen konkret 
sich an das Thema haltend. Ob­
gleich der Bericht zur Frage der 
Tagesordnung nicht gelesen wurde, 
so fanden seine Leitsätze eine 
gründliche und tiefe Widerspiege­
lung in den Debatten. Das Plenum 
verlief in einer Atmosphäre der 
Sachlichkeit. Kritik und Selbstkri­
tik. Der vom Plenum des Rayon­
parteikomitees angenommene Be­
schluß wird zweifelsohne zum wei­
teren Wachstum der Aktivität der 
Kommunisten, zur Erziehung eines 
starken Verantwortungsgefühls für 
die erteilten Aufträge führen. Er 
hebt noch mehr die Rolle der 
Grundparteiorganisationen i m 
Kampf für die Stärkung der Partei- 
und Staatsdisziplin, schafft ent­
sprechende Bedingungen zur He­
bung der Ökonomik des Rayons.

N. SCHOLLE 
Gebiet Karaganda

Im Landmaschinenbauwerk tn Tschimkent ist die von Heinrich Axt ge­
leitete Anstreicherbrigade für ihr fleißiges Arbeiten gut angeschrieben. 
Im Jubitäumswcttbewerb erfüllen die Anstreicher ihr Plansoll zu 165 Pro­
zent.

UNSER BILD: Brigedior Heinrich Axt.
Foto; T. Ibragimow

Guter Anlauf 
sichert den Erfolg

Vor den Viehzüchtern des Paw­
lodarer Rayons stehen im ersten 
Jahr des neuen Planjahrfünfts hö­
here Aufgaben in der Produktion 
von Milch und Fleisch, als im Jah­
re 1965. Die Erfüllung und Überer­
füllung der Planaufträge ist für die 
Sowchose und Kolchose nicht nur 
Pflichtsachc. sondern auch ein Weg 
zur Festigung der Ökonomik, zur 
Rentabilität. Das spornt die Wirt­
schaft an. Reserven ausfindig zu 
machen und sie praktisch zu nüt­
zen.

Im Rayon fand die intensive 
Viehmast eine breite Entfaltung. 
Die besten Viehzüchter des Rayons. 
Teken Blankin und Pawel Gronski 
aus dem Sowchos „Sarja" erreichen 
eine Gewichtszunahme auf jedes 
Stück Hornvieh bis zu 900—I 200 
Gramm täglich. Ihrem Beispiel fol­
gen B. Beimbetow. W. Tongonok. 
A. Friesen. N. Reisbich und viele 
andere Viehzüchter des Rayons.

In vielen Wirtschaften des Ra­
yons wurden spezialisierte Abteilun­

gen und Farmen gegründet, die 
sich nur mit der Mast des Viehs 
beschäftigen. All das ermöglichte 
den Viehzüchtern, große Erfolge 
in der Produktion von Fleisch zu 
erzielen.

Die Wirtschaften lieferten an die 
Beschaffungsstellen schon 43 917 
Zentner Fleisch und planen bis 
zu Jahresende noch über I 500 Zent­
ner abzuliefern. Die besten Sow­
chose ..Moralginski". „Avangard“. 
„Pressnowski" haben schon über 
2 500 Zentner Fleisch geliefert und 
somit den Beschaffungsplan zu HO 
Prozent erfüllt

Noch bedeutendere Erfolge er­

zielten die Viehzüchter in der 
Milchproduktion. Der Staatsplan 
der Milchproduktion wurde :m Ra­
yon zum 20. November erfüllt. Ge­
genwärtig werden in die Milchan. 
nahmestellen täglich über 400 Zent­
ner Milch über den Plan hinaus 
geliefert

Hervorragend ist der Erfolg der 
Viehzüchter der Station für Bo­
denschutz vor Winderosion. Sie sind 
schon nahe an der Erfüllung von 
zwei Jahresplänen. Im Vergleich 
mit dem vergangenen Jahr vergrö­
ßerte sich hier die Milchproduktion 
um einige tausend Zentner.

Ausgezeichnete Erfolge erzielten 
die Melkerinnen und Ordensträger 
Nina Somowa. Raja Scheiermann. 
Lfllia Anfarowa. Fenja Goron. die 
von Jahr zu Jahr eine bedeutende 
Steigerung der Milcherträge erzie­
len. Viele Melkerinnen halten mit 
unseren Rekordlerinnen Schritt, 
steigern die Milcherträge von ihren 
Kuhgruppen. Zu ihnen zählen Nina 
Moldybajewa aus dem Sowchos 
„Morâldinski". die Komsomolzin 
Olga Dehl aus dem Thälmann-Sow­
chos. Soja Weiz, Mitglied des Kom­
somolkomitees des Sowchos ,.Ja- 
niyschewski” und viele andere. Der 
Milchertrag von einer Furagekuh 
überstieg bei ihnen schon das zwei­
te Tausend Liter.

Gegenwärtig entfaltet sich auf 
allen Farmen der sozialistische 
Wettbewerb dafür, um im Jubi­
läumsjahr die Staatsaulgaben der 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen zum 50. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober zu erfüllen.

A. RENDE
Gebiet Pawlodar

Das Stadtparteikomitee 
lehrt die Kader Tal der Hoffnung

Das Alma-Ataer Stadtparteikomi­
tee führte ein Zweiwochenseminar 
der Sekretäre der Grundparteiorga­
nisationen durch. Es wurde in zwei 
Abschnitten mit Arbeitsunter­
brechung veranstaltete

Die Seminarteilnehmer hörten Re­
ferate und Lektionen, über den 
XXIII. Parteitag und seine ge­
schichtliche Bedeutung, über die 
wachsende Rolle der Partei im 
kommunistischen Aufbau, über das 
Parteistatut u. a.

Außerdem wurden Seminarbe- 
Schädigungen durchgeführt bei 
denen ein Erfahrungsaustausch der 
Parteisekretäre über die Planung 
ihrer Arbeit, Vorbereitung und 
Durchführung der Parfciver-samm- 
lungen. Gestaltung der Agitations- 
Massenarbeit Platz fand.

In der Gruppe der Parteisekretä­
re der Industriebetriebe, Baustellen, 
des Transports und der Femmcldan. 
staltcn wurden die Fragen der Vor­
bereitung zum Übergang auf das 
neue System der Planung und öko- 
nomischen Stimulierung behandelt.

Bei den Scminarbeschältigungen 

Der Kolchos Thälmann, Rayon Taldy-Kurgan, liefert schon Milch für das 
Jahr 1967. Das Ist auch das Verdienst des ausgezeichneten Viehzüchters 
Reinhold Rlomcr.

UNSER BILD; Reinhold Riemer.
Foto: D. Neuwirt

der Sekretäre der Parteiorganisa­
tionen der Projektierungsinstitute 
wurden Fragen gestellt über die 
Einführung neuer Arbeitsmethoden 
und Leistungen der Wissenschaft 
und Technik im Bauweseit

Die Parteisekretäre dés'. Handels 
und der öffentlichen Ernährung er­
örterten Fragen der Hebung der 
Verantwortung der Kommunisten 
für die Erhaltung des sozialisti­
schen Eigentums und die Liquidie­
rung der Verletzung der Regeln des 
Sowjethandcls. sowie Fragen der 
Steigerung der Bedienungskultur 
der Bevölkerung.

Die Leiter der Schulparteiorgani­
sationen besprachen Fragen der 
Hebung der beruflichen Qualifika­
tion und pädagogischen Kultur der 
Lehrer.

Abschließend fand eine Unterhal­
tung der Seminarteilnehmer mit 
den Sekretäre des Stadtparteikomi­
tees und der Sekretäre der Rayon­
parteikomitees von Alma-Ata statL

(KasTAG)

Im nachstehenden Beitrag Ist gezeigt, wie ein ehemals armes deutsches 
Dorf sich in den Jahren der Sowjetmacht in wirtschaftlicher und kultu­
reller Hinsicht in eine blühende Siedlung verwandelte.

AN DER Krümmung wird der 
Fluß von den steilen Ufern 
eingeengt, doch weiter be­

freit er sich und trägt sein Wasser 
ins Ta).

. Die Strömung wird merklich ru­
higer. das Wasser geht in die 
Breite und in die Tiefe. Im Som­
mer ist hier üppiger Graswuchs. 
Berauschend ist das Aroma von 
Blumen und Wiesenkräutern. Und 
am Horizont fließen die smaragd­
grünen Sammetwiesen und die 
braungelben Wogen der Weizen­
felder ineinander. Zwischen der 
Steppe und den Kornfeldern sind 
weißgetünchte Häuser zu sehen. 
Das ist das Dorf Nadeshdinka.

Kaum ein Wanderer würde sich 
die Freude nehmen. auf "dem Hügel 
stehenzubtelben, um seinen Blick 
an der Schönheit dieses Tals zu 
weiden. Schon im vorigen Jahr­
hundert konnten daran die Bauern, 
die vor Elend und Not aus Bes­
sarabien geflohen waren, nicht vor­
beigehen. Sie ließen sich hier nie­
der und nannten diesen Ort 
„Hoffnungstal". In dieser Benen­
nung lag der Traum und die Tra­
gödie der Bauern, Das Durchge- 
niaclile und die Erwartungen ka­
men in diesem Wort zum Aus­
druck.

Zum Überwintern wurden ge­
meinsam einige Erdhütten gebauj. 
Bei-den nomadisierenden Kasachen 
handelte man Pferde ein—die einen 
gegen die lefztcn Siebensachen, die 
anderen — gegen Abarbeit.

Jedoch lauerte auf die Ansiedler 
eine Gefahr. Sic kam ins Dorf als 
stürmisches Hochwasser Im Früh­
jahr. Die Menschen reiteten. bis 
an den Gürtel Im Wasser, ihr Hab 
und Gut. Richteten sich auf der 
Anhöhe ein. Bis zum Herbst wohn­
te man zu je 2—3 Familien in 
einer Erdhütte zusammengepfercht. 
Und dann kam der Hunger, Die 
Saaten gingen ein. Eine Pestepi­
demie brach aus. Doch die Ansted- 
ler hielten durch. Viele kamen um. 
die Siedlung aber lebte und wuchs 
fort.

Die Zeit halte viele Ereignisse 
jener Jahre im Gedächtnis der 
Menschen verwischt. Der Name des 
Tals aber blieb bis auf unsere Tage 
erhalten. Dieses einfache deutsche 
Wort wurde nach deg Ankunft der 
Bauern, die aus der Ukraine und 
Rußland geflüchtet waren, ins

Russische übersetzt. So lautet der 
Name des Dörtes bis heute.

Die titanische Arbeit, die die 
Bauern beinah zwei Jahrzehnte 
lang in ihre neugewonnene Erde 
hineinsteckten, gab im besten Falle 
die Möglichkeit, einigermaßen er­
träglich durchzukommen.

DER stürmische Oktober 1917 
war vorbei. Auch die Ein­
wohner von Nadeshdinka 

erreichte die Kunde von einem 
neuen Leben. Im fernen Petrograd 
und in Moskau siegte die Revolu­
tion. Überall sprach man vom 
Führer des Proletariats W. 1. Le­
nin. Die Errichtung der Sowjet­
macht ging allerorts vor sich. Doch 
sie sollte nicht nur errichtet, son­
dern auch gefestigt werden. Und 
so begann jener lange, schreckliche 
Krieg, in dem der Bruder gegen 
den Bruder kämpfte. Die Geld­
säcke und die Koltschak-Banditen 
sammelten Kräfte und •'rganisier- 
ten Meutereien. Freie Steppen, wo 
die Stützpunkte der Sowjetmacht 
schwacher als im Zentrum Ruß­
lands waren, wurden zu ihrem Zu­
fluchtsort. Hier wurden Pläne neuer 
Greucltaten ausgcheckt.

Die Einwohner von Nadeshdinka 
bildeten schon damals eine ein­
trächtige Internationale Familie. 
Diese Freundschaft wurde geboren 
in den Jahren der Entbehrungen, 
Krankheiten, des Hungers und der 
Kälte der ersten Gründungsjahre. 
In den Jahren des Bürgerkrieges 
wurde diese Freundschaft auf dem 
Schlachtfeld wiederholt bewiesen.

Seit der Oktoberrevolution sind 
nun Jahre vergangen. Viel Wasser 
trug der Steppenlluß dahin. Viel 
sahen seine schweigsamen Ufer. 
Ins Dorf kam endlich das. worauf 
die deutschen Bauern aus Bessara­
bien Ende des vorigen Jahrhunderts 
gewartet hatten. Ihre Hoffnung 
ging in Erfüllung. Der Bauer, der 
sein ganzes Leben lang von eige­
ner Scholle geträumt hatte, wurde 
nun Ihr Herr. Sein Atem ging 
leichter. Sein hilfreicher Bruder, 
der Arbeiter, der erst vor kurzem 
aus der Stadt Waffen zu seinem 
Schutz gesandt hatte. schickte 
jetzt ins Dorf Pflüge. Eggen, die 
ersten Radlraktorcn, Kleidung.

IM Jahr 1929 vereinigten sich 
die Einwohner von Nadesh­
dinka in einem Kolchos. Zu 

seinem ersten Vorsitzenden wurde 
Konrad Oldenburger. Sohn eines 
Umsiedlers gewählt. Der Kolchos- 
acker war 3 tausend Hektar groß.

Die Wirtschaft wuchs und er­
starkte von Jahr zu Jahr. Das 
Dorf befand sich im Neubau. Vieles 
hatte sied in zehn Jahren verändert. 
In jenem Jahr waren in Nadesh­
dinka die besteh Ernteaussichten. 
Der Herbst 1941 versprach, beson­
ders reich zu sein. Morgens schau­
ten die Kolchosbauern voll Freude 
gleich von ihren Höfen aus auf die 
reifenden Weizenfelder. Und zu 
gleicher Zeit standen an der 
Schwelle unserer Staatsgrenze die 
Hitlerfaschisten Im Vorgenuß eines 
schnellen Sieges im Blitzkrieg.

Heute ist allgemein bekannt, 
welches Ende das Vorhaben der 
Faschisten genommen hat.

„Ich habe Naturkatastrophen, 
Hunger und Krankheiten in der 
Gründungszeit unseres Dorfes er­
lebt. im Bürgerkrieg gekämpft. Al­
les fiel sehr schwer. Nach den Na­
turkatastrophen bleiben nur die 
Stärksten am Leben. An der Front 
aber kommen auch die Stärksten 
um. und leiden müssen dann alle."

So spricht Otto Tiede, ein Rent­
ner. Otto Tiede setzt seine Erzäh­
lung fort.

Vor zwölf Jahren begannen die 
Dörfer sich zu vergrößern. Man 
fing an, die Zentraigohöftc nach dem 
Typus der Agrostädte auszubauen. 
Während der Vergrößerung wurde 
Nadeshdinka zum Zentralgehöft 
e’nes Sowchos. Der neuen Wirt­
schaft verlieh man den Namen 
Pawlow. Dazu hatten die Leute 
von Nadeshdinka ihr gutes Recht: 
war doch Pawlow—Flieger und 
zweifacher Held der Sowjetunion— 
ihr Landsmann.

• • •
Der Sowchos verfügt über mehr 

als 20 tausend Hektar Ackerland. 
162 Traktoren, 105 Kombines und 
90 Autos. Vor 16—17 Jahren hat 
ein ganzer Rayon kaum so viel 
Technik gehabt. In dieser Zeit pro­
duzierte der Sowchos 1500000 
Zentner Getreide. 28 283 Zentner 
Fleisch, 118 304 Zentner Milch.

DAS JAHR 1966 brachte den 
Dorfwcrkfâtlgen viel Freude. 
Zum erstenmal feierten sie 

ihr Fest, den „Tag der Landwirte". 
Die Menschen von Nadeshdinka 
kamen dazu mit Rekordleistungen, 
den besten für alle vorangegange­
nen Jahre. FQr die realisierte Pro­

duktion bekam die Wirtschaft 
4 267 000 Rubel. davon 2 358 000 
Rubel Reingewinn.

Jedes erfolgreich beendete Wirt­
schaftsjahr — das sind vor allem 
neue Möglichkeiten für die kulturel­
le und soziale Betreuung und die 
Produktionsbautätigkeit im Dorf. 
In den letzten Jahren des Sicben- 
jahrplans bauten die Einwohner 
von Nadeshdinka über 8 000 Quad­
ratmeter Wohnfläche, Stallungen 
mit 3 500 Viehplätzen, einen 
Schweinestall für 2 200 Stück Bor­
stenvieh, einige Getreidelagcr. D.e 
Kinder bekamen eine typisierte Mit­
telschule Im Dorfzentrum, einen 
Kindergarten mit einer Kinder­
krippe. es wurden ein Krankenhaus, 
eine Speisehalle. Kaufläden, ein 
Kontor errichtet.

Kann man denn die Arbeit und 
die Sorge, die der Sowchosdircktor 
Anatoli Krvssin, Träger des Le- 
nlnordens und des Otdens_ des 
Roten Arbeitsbanners, der älteste 
Schweinezüchter, ebenfalls Lenin- 
ordenträger Christian Litz, der 
Sekretär der Parteiorganisation 
Arkadi Kronhardt und der Kombine­
führer Heinrich Hoffmann um die 
eigene Wirtschaft an den Tag le­
gen. ermessen?

Hier ein Vorbild, nach dem man 
im Pawlow-Sowchos lebt und ar­
beitet. Der Kommunist Alexander 
Hoffinahn. der beste Mechanisator 
des Sowchos, legte das Korn in 
Schwaden auf 900 und sammelte 
dieselben auf 350 Hektar. Seine 
Frau Lilly übernahm für die Ernte­
zeit yon ihrem Mann das Auto und 
fuhr das Getreide von den Kombi­
nes auf die Tenne. Nach der Ernte 
kauften sich die Hoffmanns und 
di« Familie von Jakob Brose Per­
sonenautos.

Die Mechanisatoren des Dorfes 
haben etwa 20 Privatautos und an 
die 100 Motorräder. Auf der Liste 
derer, die sich In die Reihe nach 
Personenautos eintragen ließen, 
stehen weitere 40 Mann.

Die Ökonomik der Wirtschaft 
und der Haushalt leder Familie ge­
hen in gleicher Weise bergauf. 
Allein in der Leninstraße besitzen 
die Menschen an die 50 Fernseher, 
und im ganzen Dorfe werden es 
einige Hundert sein.

Das Dorf wetteifert mit der 
Stadt. In alten Häusern sind Gas­
herde ausgestellt. die meisten 
Wohnungen bekommen bald An­
schluß an die Wasserleitung und 
Zentralheizung. Die häuslichen Sor­
gen nehmen immer weniger Zeit in 
Anspruch. Das spüren besonders 
die Hausfrauen.

DIE Freizeit wird schon seit 
langem zum Studium aus­
genutzt. Der Wissensdrang 

ist bei den Dorfwerktätigen ge­
wachsen. Das Wort „Mechanisator" 
hat bei den Menschen von Nadesh­
dinka einen neuen Klang bekom­

men. Es ist der Sammelbegriff 
eines Ackerbauers, der alte Typen 
von Traktoren, Kombines und Autos 
vollkommen beherrscht. Das ist 
jener Universalmensch, der auf 
dem Dorfe so stark benötigt wird.

Die Liebe zur Ackerbauarbeit 
wird hier noch auf der Schulbank 
anerzogen. In diesem Jahr blieben 
fast alle Schulabsolventcn in ih­
rem Heimatdorf. Johann Schwarz 
erhielt zusammen mit seinem Rei­
fezeugnis den Traktoristenaus­
weis. Jetzt ist er Maiszüchter. Zu­
sammen mit ihm wurde in der 
Schule Jakob Strauch. Alex Schlei- 
ning. Anton Forsch und andere zur 
Arbeit im Heimatdorf vorbereitet.

„Künftige Sowchosstipendiaten". 
sagt von ihnen der Sowchosdirek- 
tor Anatoli Kryssin. Auf Buchhal­
terkurse wurden Alwine Bros» und 
Irene Latikhart geschickt: Nikolai 
Kostromitschew trat in eine Hoch­
schule ein und wird Agronom wer­
den. Roman Hermann und Robert 
Maier werden Tierärzte. Ein gutes 
Beispiel für die Jugend zeigt die 
örtliche Intelligenz. Boris Skura- 
towski wurde hier geboren und 
wuchs hier auf, jetzt ist er Schul­
direktor und unterrichtet seine 
Landsleute. Da sind 35 Lehrer und 
29 medizinische Mitarbeiter, und 
die meisten sind in Nadeshdinka 
geboren und aufgewachsen.

Tags — Arbeitssorgen, abends— 
Studium. Und in der Freizeit lockt 
das geräumige Breitwandkino in 
seine Wände. Hier finden auch Zu­
sammenkünfte und Aussprachen mit 
Referenten — der Ärztin W. P. Se­
nina, dem Lehrer L. Troppmann, 
dem Agronomen P. M. Bakarew 
und anderen statt. Büchertlebhaber 
und Fernstudenten eilen in dl« 
Bibliothek, und die gesanglustigen 
Mädels und Burschen entwickeln 
ihre Talente in einem Laienkunst­
kollektiv.

...Nur ein Wort: Hoffnung. Davon 
lebten die ersten Ansiedler. Dornig 
und schwer war ihr Weg. Doch 
sie war nicht vergeblich. Sie brach­
te sich erfüllend Freiheit. Gleich­
heit, Brüderlichkeit mit. Jene er­
sten Ansiedler, die ihr Dorf auf 
den Namen, Hoffnungstal tauften 
und es später In Nad«hdinka um­
benannten, konnten nur träumen 
von einer solchen Zukunft Heute 
umfaßt ihre große multinationale 
Familie Vertreter von 13 Nationali­
täten, die einträchtig einer noch lich­
teren Zukunft entgegenschreiten.

I. DUTOW, 
I. SARTISON

Pawlow-Sowchos, 
Gebiet Kustanal
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Neljubinka hat das Wort
«PROMETHEUS»

So heißt der Politklub un­
serer Schule, der erst in die­
sem Jahr gegründet wurde. 
Hierher kommen die Schü­
ler der Oberklassen, die nach 
einem guten Vorbild fürs 
Leben suchen. Das Motto des 
Klubs ist:

„Wir wollen aus der Ver­
gangenheit die Flamme, und 
nicht die Asche nehmen” (Je­
an Jaures.).

Diesen Klub leitet die Leh-

rerin Lydia Danilowna Frei.
Die erste Lektion hieß 

„Die Poesie der Mannhaftig­
keit”. Mit großem Interesse 
hörten die Schüler den Be­
richt über die Heldentat des 
Dichters Mussa Dshalil, über 
seine leidenschaftliche Poe­
sie an.

Dieselbe Vorlesung wurde 
auch im Dorfklub für die Er­
wachsenen gehalten.

Das zweite Thema war

„Der Jahrhunderte T a n g e
Traum der MenschheiL”

Jetzt wird das dritte The­
ma vorbereitet: „Karl Marx 
und Friedrich Engels — die 
Führer des Weltproletariats."

Die Schüler der Oberklas­
sen beteiligen sich sehr aktiv 
an der Arbeit des Klubs. Je­
desmal wohnen den Beschäf­
tigungen 70—80 Schüler bei. 
Es ist ein guter Anfang. Mö­
ge das Feuer in den Herzen 
der Jugend ewig brennen!

P. GIESBRECHT,
Direktor der Mittelschule

Ein Vorbild für uns TREU
Unser Sowchos „Snamja 

Sowietow", Rayon Tarnow- 
ski, Gebiet Kustanai, hat vie­
le Arbeitserfolge aufzuwei­
sen. Im Sowchos gibt es vie­
le ausgezeichnete Arbeiter 
der Landwirtschaft, von de­
nen viele mit Regierungsaus­
zeichnungen gewürdigt sind.

Einer von ihnen ist Christi­
an Christianowitsch Funk. 
Für seine vieljährige gute 
Arbeit wurde er mit dem Or­
den des Roten Arbeitsban­
ners ausgezeichnet.

Von klein auf arbeitet er 
in der Landwirtschaft. In 
den 30-er Jahren absolvierte 
er eine landwirtschaftliche 
Schule und wurde Traktorist.

In unserem Sowchos arbeitet 
er schon 12 Jahre auf ein und 
demselben Traktor DT-54 
und brauchte noch keine ein­
zige Kapitalreparatur zu ma­
chen. In den letztenö Jahren 
hat er 12.000 Hektar Land 
gepflügt. Für ausgezeichnete 
Arbeitscrfolge wurde er 1961 
nach Moskau zur landwirt­
schaftlichen Ausstellung ge­
schickt. Als Neulanderschlie­
ßer wurde er mit zwei Me­
daillen ausgezeichnet.

An Christian Funk haben 
wjr zukünftige Ackerbauer 
ein gutes Vorbild.

DER HEIMAT
DIENEN

UNSER BILD: Die Mitglieder des 
Zirkels der infernalionoten Freund­
schaft des Pionierhauses Alma-Ata 
lesen einen Brief von ihren deut­
schen Freunden.

Foto: J. KALEJEW

Enge Freundschaft verbindet die 
Pioniere Kasachstans rriit den Pio­
nieren der Deutschen Demokrati­
schen Republik, wovon der rege 
Briefwechsel zwischen Ihnen zeugt.

Freundschaftsbriefwechsel
Am Anfang des vorigen 

Schuljahres beschlossen die 
Schüler der 5. Klasse mit den 
Thälmann-Pionieren der 
DDR einen Briefwechsel an­
zuknüpfen. Sie wollten sich 
mit den deutschen Pionieren 
bekanntmachen und ihre 
Sprachkenntnisse anwenden. 
Dabei konnten sie Briefmar­
ken, Abzeichen, Ansichtskar­
ten, Fotos und andere interes­
sante Sachen austauschen. 
Vor dem Oktoberfest trafen 
die ersten Briefe ein. Einige 
Schüler aus der Stadt Koh­
ren- Sahlis schrieben, daß 
sie nur gute Noten bekom­
men, daß sie sich für Musik, 
Sport. Basteln u. a. interes­
sieren.

Die Thälmann-Pioniere 
schreiben über ihr Pionierle­
ben, was für interessante Ap-

pelle sie durchführen. Wie 
stolz sind sie am 1. Juni 
durch die Straßen ihrer Stadt 
mit den von unseren Schü­
lern geschenkten roten Hals­
tüchern marschiert!

Die Zahl der Briefpartner 
steigt auch in diesem Jahr 
und wir überzeugen uns im­
mer wieder, daß dieser Brief­
wechsel unseren Schülern im 
Lernen hilft. Die Schülerin­
nen Alla Tagajewa, Ljuda 
Nabokina, Nadja Bukowiko- 
wa und Leli Abajewa aus 
der 6. Klasse lernen ausge­
zeichnet. Sie wollen ihren 
deutschen Freunden bald in 
deutscher Sprache antworten.

A. JOST,
Deutschlehrer der Schule 
Nr. 19.
Ust-Kamenogorsk.

A. DUCKARDT. 
W. KELLER, Schüler

Wir treiben Sport
Vor zwei Jahren bekamen 

wir eine neue zweigeschossi­
ge Schule. Je'zt haben wir 
einen großen Sportsaal und 
natürlich tauchte bei vielen 
unserer Schüler der Wunsch 
auf, sich ernstlich mit Sport 
zu beschäftigen. Auf dem 
Sportplatz neben der Schule 
richteten wir einen Volley­
ball- und einen Basketball­
platz ein. Und sogleich be­

gannen die Sportsektionen 
Volleyball. Basketball, Schi 
und andere zu arbeiten. Un­
serem Sportlehrer Matwej 
Iwanowitsch Martaller helfen 
die Schüler der Oberklassen, 
unsere besten Sportler Alex­
ander Michel und Andrej Kei­
ler.

Am 13. November begleite­
ten wir unsere ehemaligen 
Schulkameraden in die So­
wjetarmee. Um 10 Uhr sor­
gens hatten sich unsere 
Schüler, wie auch viele El­
tern und Vertreter der ÖL’ 
fentlichkeit zum Abschieds­
fest versammelt. Nach den 
herzlichen Ansprachen gaben 
wir ein Konzert zum besten. 
Wir wünschten unseren zu­
künftigen Soldaten viel 
Glück und gute Erfolge im 
Dienst und überreichten ih­
nen kleine Geschenke. Alle 
waren sehr gerührt, als sich 
unsere Kameraden Wanja 
Golfinger, Alfons Kunz und 
Vitali Ott von uns verab­
schiedeten. Sie lernten in un­
serer Schule von der 1. Klas­
se an, waren gute Sportler 
und gute Kameraden.

Wir sind sicher, daß unse­
re Jungen auch gute Solda­
ten sein und treu unserer 
Heimat dienen werden.

Der Winter ist gekommen

Der winterigt ge- Kl... men mit sei iiem 
Nun ho len wir denSchlit-ten Wollt ihr ge

WBi-ßen Kleid 
fdh- ren sein?

hat Blu men uns ge nom-men, 
5o müßt ihr unshubsch bit ten,

den Garten zu &e schneit, 
dann setzt ihr euch hin* ein!G. NEUFELD, 

W. JAUFMANN, Schüler
R. MICHEL, 

Schüler der 10. Klasse

DANK UNSEREM LEHRER
Dominik Martinowitsch 

Scherger war lange Jahre 
Musiklehrer in unserer 
Schule. Unter seiner Leitung 
wurden viele schöne Konzer­
te in unserem Dorfklub wie 
auch in den Nachbardörfern 
veranstaltet. Dank der guten 
Leitung unseres Musiklch- 
rers wurde unserer Schule 
der erste Preis auf der Schau 
der Schülerlaienkunst zu­
gesprochen.

Jetzt arbeitet D. Scherger 
im Dorfsowjet, aber er hilft 
unserer Schule viel bei der 
Vorbereitung zur Olympiade, 
die zu Ehren des 50. Jahres-

tages der Sowjetmacht am 
18. Dezember stattfinden soll.

Viele unserer Schüler ge­
hen zu ihm zum Musikunter­
richt. Ich lerne auch bei ihm.
Von der 5. bis zur 8. Klasse 
lernte ich Akkordeon spielen, 
und jetzt spiele ich Klavier.

Einer der besten von Do­
minik Martinowitschs Schü­
lern ist Alfons Dilman. Er 
lernt auch schon mehrere 
Jahre beb ihm und spielt 
jetzt schon viele Musikstücke 
von Schubert, Beethoven, 
Glinka und anderen Klassi-

Neljubinka. Gebiet Kustanai

kern. Er tritt in jedem Kon­
zert mit großem Erfolg auf. 
Unsere 10. Klasse ist sehr 
stolz auf ihn. Als wir im vo­
rigen Jahr keinen Musikleh­
rer hatten, führte Alfons die 
Musikstunden in der Schule 
und leitete den Schülerchor.

In unserer Schule ist Mu­
sik überhaupt sehr beliebt und 
das haben wir unserem lie­
ben Dominik Martinowitsch 
zu verdanken.

K. KUHN, 
Schülerin der 10. Klasse

Foto: G. Haffner..

lernt ausgezeichnet und beteiligt 
sich aktiv an der gesellschaftlichen 
Arbeit.

Katja Morlang Ist Schülerin dar 
9. Klasse der Mittelschule In Andre­
jewka. Rayon Rusajewka, Gebiet 
Koktschetaw. Die Komsomolzin

Angesichts des Todes
Tn der Mittelschule Nr. I der 

Stadt Ust-Labinsk. Region Krasno­
dar, wurde ein Museum eröffnet. 
Seine Exponate erzählen von Musja 
Pinkensohn, dem Pionier und Schü­
ler dieser Schule.

...Eine mit Maschinenpistolen be­
waffnete Gruppe Faschisten blieb 
vor dem Haus stehen, in dem die 
Familie Pinkensohn wohnte. Ein 
Offizier stieß mit dem Stiefel die 
Tür auf. Dann der Befehl — in 
fünf Minuten fertig sein. Keine Klei­
der mitnehmen, nur Wertsachen.

In der Wohnung gab es keine 
Wertsachen. Musja Pinkensohn 
nahm seine Geige. An das steile 
Ufer außerhalb der Stadt hatten die 
Faschisten außer Musja und seiner 
Familie noch viele andere Menschen 
zusammengetrieben. Während die 
Henker die Menschen am Abhang 
des Ufers aufstellten, hatte der 
Knabe seine Geige unters Kinn ge-

drückt strich mit dem Bogen über 
die Saiten und es ertönte die Melo­
die der Internationale. Ein Offizier 
rannte zu dem kleinen Musikanten 
heran und schlug ihm die Geige 
aus der Hand. Die Melodie brach 
«b. doch sangen jetzt alle zum Tode 
Verurteilten das Lied weiter, bis 
eine Feuersalve ertönte.

Die Pionierorganisation der 
Schule, in der Musja Pinkensohn 
lernte, trägt seinen Namen, und im 
Zentrum der Stadt steht ein Denk­
mal zu Ehren des kleinen Helden.

(APN)

Das Streichhölzchen
In einer Streichholzschachtel mit 

dem Bild des ersten Kosmonauten 
Juri Gagarins lagen genau GO 
Stück. Den ganzen Weg von der 
Fabrik bis zum Warenhaus führten 
sie ein lebhaftes Gespräch mitein­
ander.

„Seht nur, wie schlank ich bin! 
Nicht wahr, ich bin das Schönste?" 
prahlte das allerdünnste Streich­
hölzchen.

„Und was für ein kleines, nied­
liches Köpfchen ich habe", zierto 
sich ein anderes. „Ich werde je­
dem, der mich sieht, gefallen."

Ganz unten lag ein ganz ge­
wöhnliches Streichhölzchen. Dazu 
war cs etwas dick und krumm. 
Womit konnte es sich brüsten?

„Ich will verbrennen, um den 
Menschen Nutzen zu bringen“, 
sagte es bescheiden.

„Hi-hi-hi, dich wird überhaupt 
niemand gebrauchen! Wegwerfen 
wird man dich“, kicherten die an­
deren und drückten es in die Ecke.

An diesem Abend lagen die 
Streichhölzchen schon auf dem 
Warentisch. Da kam der Schofför 
Andrej Gehringer in den Laden, der 
in der Stadt seine Arbeit verrich­
tet hatte und nach Hause fahren 
wollte. Die Verkäuferin wickelte 
ihm seinen Einkauf ein und reichte

ihm für das Restgeld eine Schach­
tel Streichholz.

Unterwegs geschah etwas mit 
seiner Maschine. Lange hantierte 
er an dem Motor herum, doch ver­
gebens. Er ließ seinen Kraftwagen 
stehen und ging zu Fuß weiter.

Wer weiß, wie lange Andrej in 
der dunklen Nacht mit dein Un­
wetter kämpfte. Er war schon 
ganz außer Kraft, als er plötzlich 
über ein Häufchen Stroh stolper­
te. Da erinnerte er sich an die 
Streichhölzer. Eins nach dem ande­
ren versuchte er anzuzünden, doch 
blies der Wind sie ihm alle aus. 
Das Prahlhänschen, das am 
schlanksten sein wollte, brach ent­
zwei.Das mit dem kleinen Köpf­
chen zischte nur etwas und erlosch. 
Zuletzt blieb nur das dicke, krum­
me. .,Ich rette dich!" schrie es 
laut, doch hörte der Mann seine 
Stimme nicht, der Sturm war zu 
stark. Das Streichholz nahm al­
le seine Kraft zusammen und (lamm­
te hell auf. Das Stroh brannte an.

In Gchringers Tischschublade 
liegt cino Streichholzschachtel mit 
dem Bild des Kosmonauten Juri 
Gagarin und darin liegt das Stümpf- 
chen eines abgebrannten Streich­
hölzchens. Es hatte dem Men­
schen Nutzen gebracht.

Atbassar A. KULI0W

Der indische Zar war von 
dem Scharfsinn des Schach­
spiels, mit dem er sich be­
kannt gemacht hatte, er­
staunt und entzückt. Als er 
erfuhr, daß das Schachspiel 
einer seiner Untertanen er­
funden hatte, wollte er ihn 

für diese gelungene Tat persön­
lich beschenken.

Der Erfinder — er hieß 
Seta — kam an des Gebieters 
Thron. „Für dieses wunder­
bare Spiel, das du erfunden 
hast, möchte ich dich würdig 
auszeichnen”, sagte der Zar.

„Mein Gebieter, befiehl, 
daß man mir für das erste 
Feld des Schachbretts ein 
Weizenkörnchen gebe, für 
das zweite—zwei, für das 
dritte—vier, für das vierte— 
acht, für das fünfte — sech - 
zehn, für das sechste—zwei­
unddreißig...”

„Genug!” unterbrach ihn 
der Zar. „Du bekommst deine 
Körner für alle vierundsech­
zig Felder des Schachbretts 
deineny. .Wunsche nach: für 
jedes Feld zweimal mehr als 
für das A-orhergehende. Aber 
wisse, deine Bitte ist für 
meine Freigebigkeit zu ge­
ring."

Am nächsten Tag kam zum 
Zar der Älteste seiner Hof­
mathematiker. „Es steht 
nicht in deiner Macht, mein

Gebieter, ähnliche Wünsche 
zu erfüllen", sagte er dem 
Zaren. „Wenn du ihm unbe­
dingt das Versprochene geben 
willst, so befiehl alle Erden­
reiche in Ackerfelder umzu­
wandeln, alle Meere und 
Ozeane trockenzulegen, das 
Eis und den Schnee zu tau­
en, alle diese Ländereien aus­
schließlich mit Weizen zu 
besäen, den ganzen Ertrag 
aller dieser Felder Seta zu 
geben — dann bekommt er 
den Lohn.

Säße der indische Zar aber 
fest im Sattel der Mathema­
tik, so könnte er sich leicht 
von dieser schweren Schuld 
befreien. Man müßte Seta Vor­
schlägen, selbst seinen gan­
zen Weizen — Körnchen für 
Körnchen—abzuzählen.

Wenn Seta ununterbrochen 
Tag und Nacht ein Körnchen 
je Sekunde abzählte, so wä­
re das Resultat der Arbeit 
des ersten Tages aber nur 
86 400 Körnchen. Um nur 
eine Million Körner abzuzäh­
len, hätte er mindenst 10 Ta­
ge und 10 Nächte ununterbro­
chener Arbeit nötig.

Den Rest seines Lebens 
dem Zählen der Körner wid­
mend, bekäme Seta nur ei­
nen geringen Teil seines ge­
forderten Lohnes.

Eingesandt von M. KLITA

IM VERKAUF SIND KEINE
In den Kindergarten 
kam heute Werners Klaus.
0, jemine! Wie zierlich 
sah doch das Männlein aus!

Pechschwarz seine Nase, 
die Hände auch nicht rein; 
dazu ein großer Flecken 
auf seinem Hosenbein.

A. FRIESEN

Die Kinder alle lachen:
„Was ist mit dir geschehn? 
Darf man mit solcher Nase 
wohl aus dem Hause gehn?"

Der Kleine seufzt verlegen: 
„Ich bin nicht schuld daran, 
weil man doch keine andre 
im Laden kaufen kann."

E. KATZENSTEIN

Alles, was hier in Bildern genannt, 
Ist ^uch, meine Freunde, gewiß 

schon bekannt.
Ihr seht es ja täglich auf eurem 

Tisch, 
Gekocht, gebraten, dampfend 

und frisch.
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JAPAN. AI>-Profeif gegen 
die niedrigen'Preise, die den 
Handelsleuten der Stadt Ou- 
agarl '(30 km von Tokio) an- 
geboten wurden, gießen 
sie die Mlkh In den Fluß.

Zur Katastrophe 
des „Her-aolion”

Athen. (TASS). Wie das 
Ministerium für Handelsma­
rine Griechenlands hekannt- 
gab. hat die Katastrophe im 
Ägäischen Meer 217. Men­
schen das Leben gekostet. 
Aus dem Meer wurden 61 
Leichen geborgen, die übri­
gen gelten als vermißt.

Die behördliche Unter­
suchung der Ursachen des 
Untergangs der „Heraclion" 
zeigte schon gleich am An­
fang, daß die Hauptverant­
wortung für diese Tragödie 
die Reeder zu tra­

Parteifunktionäre verhaftet
NEU DELHI. (TASS). In Mu- 

zaffarpur (Staat Biliar), wo cs ver­
gangenen Sonnabend zu Zusam­
menstößen zwischen Studenten und 
Polizei gekommen war. wurde am 
11. Dezember der Generalsekretär 
des Landesrats der Kommunisti­
schen Partei Indiens. Rajcswar Rao 
verhaftet. Die Polizei verhaftete zu­
gleich mit ihm den Sekretär der 
dortigen Bczirksorganisation der 
KP Indiens. Ramdco Sharma.

In einer Erklärung des Zentral. 
Sekretariats der KP Indiens wird

die Verhaftung Raos und anderer 
Mitglieder der KP Indiens in ’luzaf- 
farpur als „offene Provokation" ge­
kennzeichnet. Die „aggressive Hal­
tung" der Regierung des Staates 
Biliar, heißt cs in dieser von PTJ 
übermittelten Erklärung, z-aigt, daß 
die Regierung weder daran interes­
siert'ist. das Volk zum Kampf ge­
gen die 'Dürre zu mobilisieren, noch 
gewillt ist. den großen Oppositions­
parteien die Möglichkeit zu geben, 
unbehindert die Wahlkampagne 
durchzuführen.

Das Zentralsckrctariat dpr KP

MALAWI. Auf solche Weise bereiten die Dorftraucn Maismehl vor. 
Altere Kinder bellen ihren Müttern. Foto-Kamera Press-TASS

LESERSTiMMEN
Die Zeitung „Freundschaft" lese 

ich seit dem ersten Tag ihres 
Erscheinens. Meiner Meinung nach 
schreibt die Zeitung zu wenig über 
die Begrünung unserer Dörfer. Sind 
doch dazu alle Möglichkeiten vor­
handen. Manchmal wird diese Sa­
che als Kleinigkeit betrachtet. Die 
Dorfhehörden müssen dieser Frage 
mehr Aufmerksamkeit schenken. 
Und die Zeitung sollte da dort den 
nötigen Beistand leisten.

Gustav RÜBKE - 
Rentner.

' Dshangis - Kuduk 
Gebiet Zelinograd

Ich arbeitete in der .Möbelfabrik 
in Koktschetaw. und bin ein 
großer Liebhaber eurer Literatur­
seite. Ich denke die Literaturseite 
würde noch viel anziehender sein, 
wenn man sich nicht immer an ein 
und dieselben Autoren halten würde. 
Man sollte auch den Anfängern das 
Wort geben und ihnen mithelfen.

In Bezug der Schwänke wurden 
schon viele Äußerungen gemacht, 
•ich denke sie müssen sein, auch 
wenn man dabei etwas über den 
„Strang" schlägt. Nur sollten sie 
enger mit dem heutigen Leben .ver­
bunden sein. Heinrich MEIER

vonRarlG-oorgJggl

51. Fortsetzung.

Schlüter läuft in aufgekrempelten Hemdsärmeln im 
Zimmer auf und ab. ..Ich wünsche heute keine Störung.” 
Frs.ii Holter unterbricht ihn leise: „Aber c$ ist doen 
die Tochter von Herrn Demmin."

Irene erscheint in der offenen Schiebetür, eine sehr 
zaghafte Irene. Schlüters Gesicht verändert sich. „Irene!' 
sagt er leise, fährt sich mit der Hand durchs Haar und 
zieht sich den Schlips.hoch.

Irene kommt einen Schritt näher, sagt leise: „Ich 
lasse Sie sofort, wieder allein."

Schlüter nimmt sie am Ann. will sie ins Zimmer 
ziehen, aber sie bleibt stehen, ..Aber ;lrcne„."

Die Alle ist geräuschlos verschwunden Geräuschlos 
schließt sich hinter ihr die Schiebetür, während Irene 
sich einen Ruck gibt und hastig erklärt: „Es ist etwas 
sehr Persönliches, was ich zu sagen habe. Ich habe 
mich geirrt."

Schlüter mit überraschtem Lächeln: „Muster kontra 
Schlüter—Frontwechsel?"

„Oncin. leider... Bitte nicht unterbrechen. Es fällt 
mir schwer genug. Ich habe Ihnen-alle nur denkbaren

' dunklen Motive unterschoben. Ich wußte längst... daß 
es nicht...", sie kommt ins Stocken.

Er ist bewegt. Er will es ihr leicht machen. Fr unter­
bricht sie. während er ihr den Sessel zur. i • :hi •!>!. 
„Danke, meine liebste Feindin. Und damit genug. Sit­
zen wir uns."

Sie wehrt ab und fährt heftig fort: „Nach dem Kes­
seltreiben. das gegen Sie geführt wird, nach dem, 
was heute war. müssen Sie wissen, daß ich nicht sehr 
stolz auf mich bin. Sie haben sich so bemüht, das

aus aller weit
gen.haben. Zeitungsmeldun­
gen zufolge war noch 
am 30. November dieses 
Jahres die Fahrgenchmigung 
abgelaufen.und das Schilf 
sollte überholt werden. Die 
Gesellschaft des Reeders Ti- 
paldos setzte aber durch, daß 
weitere Fahrten mit Passa­
gieren erlaubt wurden. Die 
Zeitung „Nea" verweist in 
diesem Zusammenhang auf 
die Verantwortung des heuti­
gen Ministers für Handels­
flotte Mavridoglau.

Indiens fordert die sofortige Frei­
lassung Raos und lenkt die Auf­
merksamkeit dér indischen Regie­
rung auf diese Provokation, die zu 
einem Zeitpunkt verübt wurde, da 
die Vereinigung aller Kräfte zur 
Hilfeleistung an die von der Dürre 
betroffene Bevölkerung des Staates 
Biliar erforderlich ist. In der Er­
klärung wird gesagt, daß Rao _jn 
Verbindung mit der Durchführung 
des „Kampftags gegen Hunger" 
und mit der Wahltätigkeit der Par­
tei nach Bihar kam.

FÜR
MILITÄRZWECKE

CANBERRA. (TASS). Der 
australische Verteidigungsminister 
Fairhall erklärte, daß die USA und 
Australien ein Abkommen über den 
Bau einer Raumforschungsstation 
für militärische Zwecke erzielt 
haben.

Militärische Beobachter halten 
diese Station für „einen Bestandteil 
des weltweiten Verteidigungssy­
stems." „Eine besondere Richtung 
der Defensivraumforschung, die die 
Station durchführen will, wird dar­
in bestehen, zu untersuchen, inwie­
weit cs möglich ist. Atombomben 
auf kosmische Bahnen zu bringen", 
schreibt die in Syndney erscheinen­
de Zeitung „Daily Telegraph".

In offiziellen Kreisen wird darauf 
hingewiesen, daß die USA nie zuvor 
eine derartige Station außerhalb 
ihrer Grenzen gebaut haben.

Für da©
Der Chef der Apotheken Verwal­

tung Assylbek S. antajew legte den 
Hörer auf und wandte sich an die 
Leiterin der Abpackungshalle Irina 
.Salepaewa:

„Ein dringender Auftrag. Irina 
Fjodorowna! Für die wcitentlegenen 
Viehzuchtfarmen müssen 500 kleine 
Apotheken komplettiert und ver­
sandt werden. Schaffen wir cs?"

Irina Fjodorowna überlegte, was 
dazu gehört, wieviel Arzneien an^e- 
iertigt werden müssen, um diese 
500 kleinen Apotheken zu ver­
packen.

..Ich beeile sie ja nicht, bitte ma­
chen sie es aber möglichst schnell 
— sagen wir in fünf Tagen."

...Als Irina Salepaewa mit den 
Mitarbeiterinnen der Abpackungs­

Unermüdlicher Forscher
Zu Georg Dinges 75. Geburtstag

EKUADOR. Eine Gruppe junger -Kunstmaler veranstaltete auf einem der 
Zcntralplätze in Guajakil eine eigenartige Ausstellung. Sie hängten ihre 
Bilder an Bäume, stellten ihre Malbretter einfach auf den Straßen auf und 
arbeiten hier, vor den Augen der Zuschauer.

UNSER BILD: Vorübergehende beobachten die Arbeit Manuels Ugarte.

Foto: (TASS)

Zugeständnis entrissen
Teheran. (TASS). „Die Verhand­

lungen des Iran mit dem internatio­
nalen Erdölkonsortium sind von 
einem neuen Erfolg gekrönt, die 
Rechte des iranischen Volkes sind 
gewahrt", erklärte der iranische 
Ministerpräsident Amir Abbas Ho- 
veida im Medschlis.

Das Konsortium werde min­
destens ein Viertel der Fläche erd­
ölführender Reviere des Landes, 
die das Konsortium beim Iran ge­
pachtet hat. zurückerstatten, be­
merkte Hoveida. Das Konsortium 
gab auch sein Einverständnis, die 
Förderung iranischen Erdöls zu er­

höhen und der iranischen Erdölge­
sellschaft eine beträchtliche Menge 
zum Verkauf auf osteuropäischen 
Märkten zu übergeben.

„Das Zugeständnis, das der Iran 
einem der gigantischen westlichen 
Erdölmonopolc entrissen hat, ist 
seinem Charakter nach sehr bezeich­
nend". schreibt die iranische Zei­
tung „Kayhan international“. „Das 
Konsortium hat nachgegeben, und 
diese Tatsache leitet eine neue 
Etappe in den Beziehungen des 
Iran mit den internationalen Erdöl­
monopolen ein, die dem Konsortium 
angehören.“

Entiegendsten
halle den Auftrag zu besprechen be­
gann. erhob sich Frany Mastel und 
ging zum Ausgang.

„Wo wollen Sie hin?" fragte sie 
die Leiterin.

„Bis ihr beraten habt, was abzu­
packen ist. bringe ich reines Ge­
schirr". antwortete Frany. Auch die 
anderen Mädels erhoben sich.

..Ein prächtiger Mensch, diese 
Tante Frany". dachte Irina Fjodo­
rowna. „Wieviel Jahre arbeitet sie 
schon und immer mit Elan, mit Be­
geisterung."

Eine große Arbeit stand bevor: in 
jedes Apothekchen mußten Jodtink­
tur. Verbandpäckchen und die ver­
schiedensten Arzneien verpackt 
werden.

Aber wo ein einiges Kollektiv ist.

geht auch die Arbeit schnell voir 
statten. Elvira Lehr übernahm die 
Zubereitung der Jodtinktur, ihre 
Freundin Elisabeth Haffner fertigte 
die verschiedenen Tropfen und Ein­
reibemittel an. Irma Martin und 
Frany Volk stellten Salben zusam­
men.

Alle Mädels arbeiteten schnell. 
Geschickte Hände. jugendlicher 
Eifer. Verantwortungsgefühl — dies 
alles sicherte den Erfolg.

In drei Tagen hatten die Mitar­
beiter ' der Abpackungshalle 500 
kleine Apotheken komplettiert und 
in die entferntesten Viehzuchtfar­
men versandt.

M. SPOLL 
Akfjublnsk

Georg Dinges wurde am 13. De­
zember 1891 in dem Steppendorf 
Blumenfeld bei Pallasowka gebo­
ren. Nach der Absolvierung J- 
Grimmcr Zentralschule 
Gymnasiums 1912 in 
studierte er bis 1917 an ...... 
kauer Universität Sprachwissen­
schaft. Der Germanist. Professor 
Shirmunski (z. Z in Leningrad), 
war einer seiner ersten Berater in 
der Dialektenforschung.

Nach den stürmischen Ereignis­
sen des Jahres 1917 kehrte Din­
ges in sein Heimatdorf zurück.

1918 erhielt G. Dinges Anstel­
lung als Oberlehrer der philosophi­
schen Fakultät an der Saratower 
Universität.

Seine wissenschaftliche For­
schungsarbeit begann Georg Din­
ges sehr früh. Die erste Aufnahme 
einer deutschen Mundart (die Mun­
dart der Siedlung Kraft auf der 
Bergscite der Wolga) fällt in die 
Jahre 1914—1915.

G. Dinges hatte sich eine große 
und äußerst schwierige Aufgabe 
gestellt, als eFmit seiner Erfor­
schung und wissenschaftlichen Be­
gründung der Mundarten an der 
Wolga begann. Er schrieb 1923 in 
den „Beiträgen": „Ich habe mir 
die Aulgabe gestellt alle unsere 
Mundarten kennenzulernen, sie zu 
studieren und wissenschaftlich zu 
beschreiben, da ich mir noch sehr 
viele wissenschaftlich wichtige 
Funde verspreche.“

Ein begeisterter Gehilfe in sei­
ner Arbeit, ein ständiger Begleiter 
.n allen Strapazen jener Zeit war 
ihm seine Frau Emma (heute bei 
ihren Enkeln in Burno-Oktjabrskoje, 
Gebiet Dshambul).

Die dialektologischen Arbeiten 
von Professor Georg Dinges wur­
den weitgehend unterstützt. Im Ok­
tober 1925 wurde die Zentralstelle 
für Wolgadeutsche Mundartfor­
schung gegründet. Ein Jahr zuvor 
wurde G. Dinges eine ” Studienreise 
ins Ausland genehmigt, und die Er­
gebnisse seiner wissenschaftlichen 
Forschungen auf dem Gebiete der 
Dialektologie erhielten dadurch in 
weiten wissenschaftlichen Kreisen 
Anerkennung. Die „Iswestija" 
brachten aus diesem Anlaß damals 
(1924) den Artikel ..Unsere Gelehr- 
’en im Ausland". Der bekannte 
Sprachforscher und Dialektologe 
Claus Jürgen Hutterer würdigt in 
seinem Beitrag „Grundsätzliches 
:ur Sprachinseliorschung" in den 
.Beiträgen zur Geschichte der 
ieutschen Sprache und Literatur" 
:m 2.-3. Heft für das Jahr 1963 die 
Leistungen G. Dinges auf dem Ge­
biet der Mundartforschung.

Professor Georg Dinges erschloß 
in der Mundartforschung neue 
Horizonte und hat in vielen sei­
ner wissenschaftlichen Arbeiten 
nicht nur neue Gesichtspunkte ent­
wickelt. sondern auch völlig neue 
Bahnen auf diesem Gebiete einge­
schlagen. Auf Grund allseitiger 
Forschungen und der Bearbeitung 
eines reichhaltigen Tatsachenmate­
rials gelangte Dinges zur Erkennt­
nis. daß die bis dahin verbreitete 
Heimatbestimmung der deutschen 
Mundarten unzuverlässig und zu 
falschen. antiwissenschaftlichen 
Schlußfolgerungen führte. Er trat 
mit der fundierten Forderung auf: 
an Stelle der bisherigen Heimatbe­
stimmung die tatsachensichere Er­
forschung der Art der Verschmel­
zung der verschiedenen Mundarten 
zu neuen einheitlichen Mundarten 
zu setzen. G. Dinges hatte früh er­
kannt, daß sämtliche deutsche 
Mundarten Mischmundsarten sind, 
die sich an den neuen Ansiedlungs­
orten herausgebildet hatten. D:ese 
Feststellung fand in dem Aufsatz 
„Zur Erforschung der wolgadeut-

der 
und des • 
Saratow, 
der Mos-

scheu Mundarten (Ergebnisse und 
Aufgaben)" 1925 ihre Bestätigung.

Bereits in seiner Kandidatendis­
sertation „Uber den russischen Ein­
fluß in den Mundarten der deut­
schen Kolonisten der Gouverne­
ments Samara und Saratow" gab 
Dinges die Einteilung unserer 
Mundarten in ostmittetd'eutsche und 
westmitteldeutsche. Diese Arbeit 
des jungen Gelehrten wurde von 
dem namhaften Sprachforscher. 
Professor V. Porzesinsky (War 
schau) begutachtet. Später, wäh­
rend seines Magisterexamens 1920. 
hat G. Dinges den Professcren 
M. Vasmer (Leipzig) und V. Shir­
munski (Leningrad) die westmittel­
deutsche Herkunft der Mundarten 
der katholischen Dörfer am Großen 
Karaman nachgewiesen und be­
gründet.

Ein wichtiges Ergebnis langjähri­
ger Forschung war die Arbeit 
..Über unsere Mundarten", die 
1923 erschien. G. Dinges erbrachte 
den Beweis, daß sämtliche deutsche 
Mundarten: 1) Mischmundarten 
und 2) Übergangsmundarten sind.

Wie sich ein Schüler und Nach­
folger von G. Dinges Prof. A. Dul- 
son heute noch erinnert, hat Prof. 
Dinges in den Jahren 1922 bis 1930 
eine Riesenarbeit auf dem Gebiete 
der Mundartforschung geleistet. 
Nebst den Dialektenwörterbüchern 
seien hier nur wichtige Abhandlun­
gen wie „Die russischen Entleh­
nungen in den Wolgadeutschen 
Mundarten" (veröffentlicht in den 
Publikationen der Saratower Uni­
versität), „Über die Einteilung der 
Mundarten", „über meine Heimat­
mundart" genannt.

Auch im Ausland hat seine wis­
senschaftliche Tätigkeit Spuren hin­
terlassen. Wie Prof Dr. Manfred 
Herold von der Parteihochschule 
„Karl Marx" in Berlin mitteilte, 
verfügt die deutsche Staatsbiblio­
thek über einige aufschlußreiche 
Werke von G. Dinges.

Groß war sein Interessengebiet 
und Tätigkeitsfeld — als Profes­
sor der germanischen Philologie an 
der Saratower Universität, allseitig 
seine gesellschaftliche Arbeit als 
anerkannter Wissenschaftler, viel­
seitig seine Aufklärungsarbeit un­
ter der Bevölkerung sowohl durch 
populärwissenschaftliche Beitrage 
in der Presse als auch durch Vor­
träge und Vorlesungen zu den ver­
schiedensten Tagesfragen.

Der frühe Tod von Prof. Georg 
Dinges (er wurde kaum vierzig 
Jahre alt) — war ein großer Ver­
lust für die Wissenschaft.

R. KEIL

Richtige zu tun. „Sie stehen dicht nebeneinander." „Sic 
sind ein gütiger .Mensch und ein—Freund."

Er begreift, wie schwer es ihr fällt und wie ernst es 
. ihr ist.

11 „Darf ich jetzt gehen?" sagt Irene sehr leise.
„Edelmütig und impulsiv. Irene. Nur mit gütigen Men. 

>chen sind alle Sackgassen der Welt gepflastert. Wählen 
Sie. sich Ihre Freunde unter den .Menschen mit Voraus­
sicht und Tatkraft, die wissen, wann getan werden 
kann, was getan muß."

I Das leise rhythmische Schnarren von Schlüters 
I Telefon unterbricht ihr Gespräch. „Ihre Voranmeldung.

I Nowosibirsk.”
Irene wende! sich zur Tür. Schlüter geht schnell 

zum Telefon. „Schlüter. Ja, ich warte!"
Gleichzeitig macht er Irene ein Zeichen. „Bleiben 

Sie noch." Er reicht ihr den Brief vom Schreibtisch. 
„Geben Sie ihn Hans. Er betrifft euch boidc."

Dann ruft er ins Telefon: „Hallo!” und auf russisch: 
„Ja. ich warte."

Schlüter, die Hand über der Sprechmuschel: „Set­
zen! Lesen! Die Antwort auf mein Schreiben in die 
SU. Die Arbeit von Hans wird sehr hoch bewertet. 
Sie laden ihn ein—an ihr Institut—für ein paar Jahre."

Und .wieder ins Telefon: „Hallo"
„Melaschwili! Gregory!"
Er hört über tausend Kilometer die schwere Stimme 

des Georgiers, den er aus' dem Schlaf geweckt hat: 
...Martin Schlüteri Weltenwanderer- Ich dachte, ich 
träume."

Schlüter : „Deine Antwort auf meinen Brief bringt- 
mich in einige Verlegenheit."

Melaschwili: „Moment! Warte, bis ich wach bin. Ich 
will mir nur schnell eine Zigarette anzünden. Wie 
spätfliabt ihr's?"

Schlüter sieht auf sefne Armbanduhr.'„Zehn Uhr." 
Melaschwili: „Wir zwei Ulir nachts,"
Schlüter: Verzcihl'.'
Melaschwili: „Noch mal von vorn. Martin." 

Schlüter; Ihr schreibt, ihr wollt den Jungen hier offi­
ziell einladen."

Melaschwili: „Ja und?"
Schlüter: „Das heißt, du mußt deine Chels verstän­

digen. Kannst du damit noch warten?"
Melaschwili: „Unmöglich. Längst alles eingeleitet. 

Wir sind sehr gespannt darauf. Schlüter Nummer 
zwei. Jugendausgabe, hier begrüßen zu können." 

Schlüter flucht leise: „Prost Mahlzeit!"
Melaschwili: „Wie?“
Schlütei „Ich habe meine Leute noch nicht ver­

ständigt.“
Melaschwili: „Lieber Freund, du wirst das überleben", 

nach einer kurzen Pause, „ist das alles?"
Schlüter: „Was macht die Entenjagd? ' Hast du 

Platz für mich?“
Melaschwili: „Heimweh?" i
Schlüter: „Erinnerst du dich an unser Abschiedsge­

spräch? Meinen Horror vor preußischen Sozialisten?" 
Melaschwili: „Mach sie zu Rheinländern.“
Schlüter aus tiefster Seele: „Ich sehn mich nach 

einem anderen Klima.“
Melaschwili: „Die Jagdausrüstung liegt bereit.1' 

. Schlüter: „Ich nehm dich beim Wort. Gute Nacht!"
Irene, den Brief auf ihrem Schloß, starrt mit ver­

schlossenem Gesicht vor sich hin.
Schlüter, noch ganz in seinen Gedanken, sagt 

leise: „Vereinhalbtausend Kilometer, acht Meridiane."
Irenes Gesicht wirkt sehr fremd. „Die offizielle Ein­

ladung ist also unterwegs. Hans wird sich freuen."
„Er kann ablchnen.“
„Sie wissen genau—er sagt ja." Dann fährt sie mit 

kalter Leidenschaft fort: „Sie wußten es. Deshalb 
haben Sie seine Arbeit doch hingeschickt.“

Schlüter versteht den Kummer des Mädchens, traurig 
wehrt er ab: ..Unsinn!“

„Vor vielen Jahren gab es fiir Schlüter die Wahl, 
die große Liebe oder das große Ziel, das eine Glück 
oder das andere. Vahlberg oder...“ Sie will saget): 
„Meine Mutter." Sie setzt neu an: ..Vahlberg oder Eva. 
Jetzt steht Hans vor der Wahl: Irene oder sein Le­
bensziel. Wenn der junge Kommunist heute sein 
Mädchen opfern muß, dann war. damals der Verrat an 
der Mitter gar kein Verrat... Es war normal, vernünftig. 
Kapitalismus, ob Sozialismus, so ist die Welt. Ihre 
Rechtfertigung. Doktor Schlüter."

Sic krumpft Ihre Hand über den zerknüllten Brief.
Mit einem großen Schritt ist Schlüter bei ihr, packt 

sie an den Handgelenken, zerrt sie empor. Sein auf­
gewühltes Gesicht zeigt keine Spur von Zurückhal­
tung mehr.

„Liebe junge kluge Vcrrücktc.Es gibt nur ganz wenig 
Menschen, die ich liebe, deren Leben’mir mehr wert 
Ist als meins. Begreiften Sie das. Sie verunglückte 
Wahrsagerin. Ich will, daß Sic glücklich werden, verges. 
sen Sie, daß Sic in Waisenhäusern schlafen mußten ohne 
Liebe, ohne Eltern, daß Ihnen nichts gehörte. Das 
Leben liegt vor Ihnen, unendliche Jahre. Alles gehört 
Ihnen. Sic brauchen nichts zu erzwingen, nehmen Sic 
es geschenkt. Gehen Sie mit Ihrem Hans, zwingen 
Sic ihn nicht, zu wählen."

„Sie tun mir weh."
Er hebt den zerknüllten Brief auf, faltet ihn zusam­

men und sagt dabei unsicher: „Und verschonen Sie 
mich mit Ihrem Haß und mit Ihrer Zuneigung.“

...Martin, mein Lieber. Es ist alles bereit.“ Wölfchen 
führt Schlüter in sein Appartament im sechsten StoCK 
des Hotels Bristol. Der Tisch am breiten Fenster ist 
mit flüssigem Teeextrakt, heißem Wasser, Sahne, auf- 
geschnittenen Pampelmusen, gebratenem Fisch, Toast, 
Kaviar auf Eis gedeckt.
■ „Ein Frühstück wie im Hause Vahlberg. Zur Erinne­
rung an alte Zeiten."

Schlüter hat sich in den breiten gepolsterten Hclzses- 
sel fallen lassen. Er sieht die kostspieligen Vorbereitun­
gen, ohne sie eigentlich wahrzunehmen, und fragt.

während ihm Wölfchen Tee einschenkt: „Was hast du 
erreicht?" . .

Wölfchen, während er Sahne nachgießt: „Laß uns in 
Ruhe genießen und gründlich beraten.“

Schlüter drängend, etwas ungeduldig: „Wo stehen 
wir. Ich muß es wissen, genau wissen, bevor ich heu­
te..." Er unterbricht sich.

Wölfchen hat sich selbst mit Tee bedient. Da Schlüter 
schweigt, blickt er zu ihm herüber und fragt-leise: „Be­
vor du heute... was?"

„Die Methanol-Angelegenheit Hast du Erfolg ge­
habt oder nicht. Wölfchen? Bekommen wir die Silber- 
kontaktc oder nicht?"

„Ja und nein.“
„Ja oder nein."
„Martin...“
„Also nein.“
„Ich habe meinen Einfluß überschätzt."
„Also das ist eure vielgepriesene gesamtdeutsche 

Chemieharmonie. Wir verharren im Embryonalzustand 
als Rohstoffproduzenten. Wir beliefern euch, und ihr 
dreht uns den Hahn ab, mal hier mal dort."

Wölfchen unterbricht ihn kurz: „Du hast den dringen­
den Wunsch gehabt."

Schlüter trommelt nervös auf der Tischplatte. Er war­
tet.

Wölfchen beginnt ruhig: „Die Weltlage hat sich zu- 
gcspitzl. Wir können als zwei Privatleute die Richtung 
nicht ändern."

Schlüter ungeduldig: ..Also?'
..Eine Vahlbergsche Erbengemeinschaft. Verwandte 

dritten und vierten Grades, klagt gegen das Testa­
ment.“

Schlüter unterbricht: „Bekannt."
Wölfchen schüttelt den Kopf. „Auch gegen die Leib­

rente, die der Alte dir bedingungslos vermacht hat.
Schlüter zuckt mit den Achseln.
Wöllqhcn fährt fort: „Und gegen Felicias Hinterlas­

senschaft." .....
Schlüter runzelt die Stirn; aber seine Stimme bleibt 

uninteressiert: „Prozessiere." .
Wölfchen nickt. Seine Stimme wirkt etwas irritiert: 

„Mit minimalen Chancen, wenn du mich nicht unter-

Schlüter schüttelt den Kopf. „Du langweilst mich mit 
der Ejbschaftssachc. Wölfchen.“

„Seit wann?" . ...
Schlüter begehrt herrisch auf: „Du mußt es doch be- 

griffen haben.“ Dann mäßigt er sich und (ährt sach­
lich fort: „Also, mein lieber Anwalt: „Ich habe ein 
ansehnliches Gehalt. Haus. Auto. Einnahmen aus Pa­
tenten in etliches Währungen. Ich verfüge über den 
Luxus, an den ich mich gewöhnt habe. Ich habe einen 
Mund, zwei Augen, zwei Hände, vierundzwanzig 
Stunden pro Tag und ein Leben. Luxus für tausend Le. 
ben — wofür?"

Wölfchen knurrig und bekümmert: ..Also soll ich den 
kastrierten Play-Boys und verhunzelten Großnichten 
das Kapital überlassen?"

(Fortsetzung folgt 1
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